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1 Einleitung 

In meiner langjährigen Erfahrung als Wanderreiterin konnte ich schon oft beobachten, wie 

Jugendliche durch den Umgang mit Pferden ihr Verhalten positiv verändert und 

weiterentwickelt haben. Daher war es mir ein großes Anliegen einmal ein forschendes Auge 

auf diesen Sachverhalt zu werfen, um mit Hilfe von Theorie und praktischer Forschung 

Hinweise dafür zu finden, wie Jugendliche durch das Wanderreiten eine Reifung erfahren und 

im Sinne von Identitätsfindung und Persönlichkeitsentwicklung zu mehr Selbständigkeit und 

Selbstbewusstsein gelangen.  

In der Hausarbeit werde ich mich theoretisch mit erlebnispädagogischen Grundlagen der 

Adventure Therapy, Entwicklungsmodellen zur Adoleszenz (psychodynamische 

Phasenmodelle nach Sigmund und Anna Freud sowie nach Peter Blos) und der 

Autonomieentwicklung von Jugendlichen beschäftigen und den Zusammenhang mit dem 

Wanderreiten aufzeigen. Das von mir durchgeführte Projekt soll auch im Rahmen meiner 

Hausarbeit als exemplarisches Beispiel zur Untermauerung der oben angeführten Theorien 

eingesetzt werden. Dazu werden die von mir angefertigten Beobachtungsprotokolle im 

Ausmaß von 20 Seiten eingesetzt. Außerdem sollen im Ausblick Möglichkeiten für 

zukünftige Forschungen beschrieben werden mit dem Ziel, mit einer größeren Anzahl an 

ProbandInnen und einer längeren Projektdauer eine wissenschaftliche Studie durchzuführen.  

 

Jugendliche lernen durch das Wanderreiten selbständigen und verantwortungsbewussten 

Umgang mit Pferden, Mitmenschen und sich selbst.  

Die Förderung der Persönlichkeitsentwicklung während des Drei-Tagesrittes wird in der 

Erfahrung der eigenen Fähigkeiten und Grenzen, der Förderung von Teamgeist, in der 

Rücksichtnahme und Toleranz deutlich. Zusätzlich kommt es zur Stärkung von 

Selbstbewusstsein durch Bewältigung von neuen Aufgaben und schwierigen Situationen, der 

Förderung von Durchhaltevermögen und  der Auseinandersetzung mit den Herausforderungen 

der Natur und dem Leben unter einfachen Bedingungen (Selbstversorgerhütte) (vgl. GROLL 

in Gäng, 2006). Auch bereits reiterfahrene Jugendliche machen neue Erfahrungen im Umgang 

mit dem Pferd: Das Arbeiten mit und der Abbau von natürlichen Ängsten einem so großen 
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Tier so nahe zu treten, die tägliche Verantwortung für die Pflege, dem Tier zu vertrauen und 

gleichzeitig auch Respekt entgegen zu bringen und Selbstwirksamkeit zu erfahren, bestimmte 

Regeln im Umgang mit dem Pferd einzuhalten und Geduld und Geschicklichkeit zu üben. 

Werden diese Herausforderungen bewältigt, wirkt sich das positiv auf das Selbstwertgefühl 

und Selbstbewusstsein aus und das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten wird gefestigt. „Der 

starke körpertherapeutische Anteil in der Arbeit mit dem Pferd fördert die 

Selbstwahrnehmung der Menschen.“ (DEUTSCHES KURATORIUM FÜR 

THERAPEUTISCHES REITEN zitiert nach VERNOOIJ et. al. 2008, S. 203)  

Ein wichtiger Schritt in Richtung Autonomie wird durch die Distanz zu den Eltern und das 

Verlassen des gewohnten Alltags ermöglicht. Die Jugendlichen unter der Leitung des 

Wanderreitführers als Identifikationsfigur und in der Interaktion miteinander und mit den 

Pferden müssen sich neu orientieren, womit gleichzeitig die Ablösung der Abhängigkeit vom 

Elternhaus in der Pubertät unterstützt wird.  

Aufgrund der gemischtgeschlechtlichen Gruppe ergeben sich zusätzliche gruppen- und 

beziehungsdynamische Aspekte, die sehr interessant zu beobachten sind: Die Freundschaft 

zwischen Gleichaltrigen gehört zu den zentralen Entwicklungsaufgaben der psychosozialen 

Gesichtspunkte der Pubertät, die einen wesentlichen Einfluss auf die Entwicklung der 

Persönlichkeit haben, da Jugendliche dieser Altersstufe häufig mehr Gewicht auf die Meinung 

Gleichaltriger als auf die ihrer Eltern legen. In vielen Fällen wird von den Jugendlichen keine 

gemischtgeschlechtliche Gruppe gewünscht, da sie in ihrer Geschlechtsidentität noch sehr 

unsicher sind und die damit verbundene Angst entsprechend groß ist. Allerdings hilft das 

gemischtgeschlechtliche Arbeiten sehr, eine gesicherte Geschlechtsidentität zu finden. Die 

Beziehungen, die sich zwischen Jugendlichen unterschiedlichen Geschlechts ergeben und 

entwickeln sind von großer Bedeutung für die Entwicklung sozialer Kompetenz und der 

Einbettung ins soziale Leben. (vgl. FLAMMER et. al. 2011 und DEINET et. al. 2005) 
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2 Ziel der Arbeit 

Ziel der Arbeit ist eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der Thematik des Reitens 

im Hinblick auf Persönlichkeitsentwicklung bei Jugendlichen mit Schwerpunkt auf 

Autonomieentwicklung. Dies soll mit Hilfe einer theoretischen Auseinandersetzung 

geschehen, die im Nachhinein mit dem durchgeführten Projekt verglichen wird, um den 

Beweis zu erbringen, dass Reiten und vor allem die Teilnahme an einem Drei-Tages- Ritt eine 

positive Auswirkung auf die Persönlichkeitsentwicklung, im speziellen auf die 

Autonomieentwicklung hat. 

Außerdem erfolgt in dieser Arbeit eine intensive Auseinandersetzung mit den theoretischen 

Konzepten der Erlebnispädagogik und der Persönlichkeitsentwicklung, um somit eine 

theoretische Fundierung meiner Hypothese zu erreichen. Des Weiteren soll ein Grundstock 

für ein meiner Meinung nach noch unzureichend erkundetes Forschungsgebiet gelegt werden, 

auf dem basierend weitere sich ergebende Forschungsfragen und Hypothesen gefunden und 

bearbeitet werden können. 
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3 Forschungsstand 

In der Literatur finden sich viele Studien zu Themen wie Mensch-Tier-Kommunikation, dem 

Einfluss von Tieren im gesundheitlichen Bereich und auf Erziehung sowie die therapeutische 

und allgemeine Wirkung von Tieren, die Beliebtheit von Tieren und die statistische 

Verteilung von Haustieren. Die Durchsicht der Studien zeigt, dass sich diese vermehrt mit 

Haustieren beschäftigen. Nur wenige Forschungen bearbeiten die Thematik der Wildtiere und 

der landwirtschaftlichen Nutztiere, wie zum Beispiel Pferde. Um den Rahmen dieser Arbeit 

nicht zu sprengen werden einige Studien exemplarisch herausgegriffen und beschrieben. 

Selbstverständlich wird versucht mit dieser Auswahl eine möglichst gesamtheitliche 

Darstellung des derzeitigen Forschungsstandes zu schaffen. Die Studien untersuchen vor 

allem Haustiere im Allgemeinen, da die erforschten Eigenschaften und Effekte nicht nur 

einem Tier zugeschrieben werden, sondern alle Tierarten diesen Einfluss auf den Menschen 

haben können.  

Eine 2009 von der Universität Wien veröffentlichte Studie beschreibt den positiven Einfluss 

von Tieren auf die soziale Kompetenz. 50 Kindergartenkindern im Alter von drei bis sieben 

Jahren werden analysiert, welche „individuellen und sozialen Faktoren die Intensität und 

Qualität des Tierkontakts von den Kindern bestimmt.“ (ANONYMUS, 2009, S. 28) Sozial 

gut verträgliche Kinder unterschieden sich dabei stark von sozial isolierten Kindern. Erstere 

suchen oft Kontakt zu den eingesetzten Kaninchen, wohingegen die isolierten Kinder 

teilweise bis gar keinen Kontakt zu den Tieren aufnehmen. (vgl. ebd.) 

Bei einer anderen Untersuchung werden acht bis zehnjährige Kinder zu ihren größten 

Wünschen befragt: Die Studie von Lang (1985) befasst sich zwar nicht primär mit 

allgemeinen und therapeutischen Wirkungen von Tieren, allerdings ist doch bemerkenswert, 

dass ein Viertel der befragten Kinder, den Wunsch nach einem Tier äußern. Noch 

bedeutsamer ist, dass 82% der Kinder, ohne Haustier, gerne ein Tier hätten oder zumindest 

andere Kinder um dieses beneiden. Mädchen haben hier einen stärker ausgeprägten Wunsch 

als Jungen. (vgl. GEBHARD, 2009)  

Bei einer Befragung von Eltern ermittelten Messent et. al., dass Haustiere gerne als 

„Erziehungshilfe“ eingesetzt werden, da die Eltern der Meinung sind, dass diese das 
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Sozialverhalten, das Verantwortungsgefühl und das Naturverständnis positiv beeinflussen. 

(ebd.) Außerdem haben Haustiere einen positiven Einfluss auf die intellektuelle und soziale 

Entwicklung von Vorschulkindern.  

„Wenn Tiere zum Ersatz sozialer Beziehungen werden, ist die Sehnsucht nach einem Tier 

eigentlich als ein Hilferuf zu verstehen“ (GEBHARD, 2009, S. 131). Studien belegen, dass 

Kinder, die nur bei einem Elternteil leben signifikant häufiger und vor allem stärkere 

Bindungen zu ihrem Haustier, insbesondere zu ihrem Hund haben, als Kinder, die mit beiden 

Elternteilen zusammen wohnen. Das Tier wird somit zu einem Ersatz für fehlende soziale 

Beziehungen (ebd.). 

Katcher beschreibt „vier grundlegende Bedürfnisse des Menschen“ (GEBHARD, 2009, S. 

132), die durch Haustiere gefördert werden: Sicherheit, Intimität, Freundschaft und 

Kontinuität. Beziehungen zu Tieren sprechen tiefe Persönlichkeitsschichten an und lösen 

dadurch eine Integration von intuitiven, emotionalen und reflexiven Prozessen aus (ebd.).  

Guttmann et. al beschreiben in ihrer Studie zusätzlich die Wirkung von Tieren auf die 

nonverbale Kommunikation. Dies bedeutet „die Fähigkeit, die Mimik eines anderen 

Menschen richtig zu deuten“ (GEBHARD, 2009, S. 136). Die Leistung des Verstehens der 

nonverbalen Kommunikation anderer wird durch den Besitz von Heimtieren signifikant 

verbessert (ebd.). 

Weitere Studien beschäftigen sich mit der empathischen Fähigkeit und der sozialen 

Integrationsfähigkeit, die durch den Kontakt mit Tieren deutlich verbessert werden (ebd). 

Eine Studie über die Motive zur Auswahl von Tieren bei Kindern zwischen fünf und 13 

Jahren zeigt, dass Tiere gewählt werden, die eine Entwicklung zur Selbstständigkeit 

ermöglichen. Zu diesen Tieren zählen auch die Pferde. Dies ist auch der Grund, warum Pferde 

in der Beliebtheitsskala von Jugendlichen unter den ersten fünf Plätzen zu finden sind.  
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Tabelle 1: Motive für die Wahl eines Tieres bei Kindern zwischen 5 und 13 Jahren 

(n=216, Angabe in Prozent) (GEBHARD, 2009, S. 143) 

 Ø Alter 6,5 Jahre Ø Alter 9,5 Jahre Ø Alter 11,5 J. 

Liebe und Sicherheit 41,7 18 28,3 

Selbstständigkeit und 

Unabhängigkeit 

23,8 54,5 59,2 

Selbststicherheit und 

Aggressivität 

19,4 23,8 9,8 

Keine Zuordnung 

möglich 

15,1 3,7 2,7 

 

Hähsler zitiert eine Studie von McNicholas, die belegt, dass Tierhaltung eine prophylaktische 

Wirkung hat. Sie kommt zu dem Ergebnis, dass Haustiere die Abwehrkräfte stärken. 

Außerdem belegt sie, dass Tierhaltung mit signifikant häufigerem Unterrichtsbesuch 

zusammenhängt (vgl. HÄHSLER, 2011, S. 60f.). 



 7 

4 Erlebnispädagogische Grundlagen 

Im Folgenden werden theoretische Aspekte der Erlebnispädagogik beschrieben, die eine 

Grundlage dieser Arbeit darstellen. Dabei wird kurz auf die Geschichte und die Entwicklung 

der Erlebnispädagogik eingegangen, um das Konzept historisch einordnen zu können. 

Anschließend wird das Konzept der Erlebnispädagogik dargestellt. Adventure Therapie als 

spezielle Form der Erlebnispädagogik stellt die Basis dar. Daher wird diesem Konzept ein 

eigener Punkt gewidmet.  

4.1 Geschichte, Entwicklung und Definition der Erlebnispädagogik 

Gäng definiert Erlebnispädagogik als „Teilgebiet der Pädagogik, in dem das Lernen durch 

Erleben [Hervorhebung d. Autors] eine zentrale Rolle spielt.“ (GÄNG, 2006, S. 10). Woolfe 

beschreibt in diesem Zusammenhang Erlebnispädagogik als „ein alternatives Paradigma des 

Lernens“ (GILSDORF, 2004, S. 15).  

 

Bereits Platon plädiert im alten Griechenland für ein ganzheitliches Menschenbild. Der 

Wunsch nach einer ganzheitlichen Erziehung ist bereits hier verankert. Er will vor allem 

musische, gestalterische und akrobatische Aspekte in die Erziehung mit einbeziehen. Nach 

Platon findet sich Jean-Juaques Rousseau als nächster Wegbereiter der Erlebnispädagogik in 

der Geschichte. Er plädiert für ein Konzept „zurück zur Natur“, ganz gegen die strengen 

Erziehungsmittel des 18. Jahrhunderts. Im 19. Jahrhundert wagt David Henry Thoreau ein 

Eigenexperiment und zieht sich in die Wildnis Amerikas zurück, um dem klassischen 

„American Way of Life“ zu entkommen. 1890 schließlich entsteht die Reformpädagogik, die 

im Laufe ihrer Entwicklung zum Grundstein der Erlebnispädagogik wird (vgl. ZEIN, 2001; 

HECKMAIR, 1998). Die Erlebnispädagogik hat ihre Wurzeln in der Reformpädagogik der 

1920er Jahre. Allerdings beschäftigt sich die Reformpädagogik vor allem mit offenem, 

projektorientiertem Unterricht. Kurt Hahn gilt als eigentlicher Begründer der 

Erlebnispädagogik (vgl. GILSDORF, 2004). Er baut sein Konzept zwischen 1925 und 1928 

auf Grundlage reformpädagogischer und pragmatischer Gedanken auf (FISCHER, et. al. S. 
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10). Auch John Dewey wird als großer Vordenker der Erlebnispädagogik gehandelt, da er 

sich mit Konzepten des Lernens aus Erfahrung auseinandersetzt. Ist die Entwicklung der 

Erlebnispädagogik zu Beginn noch sehr stark an schulischen Angeboten orientiert, entwickelt 

sie sich Dank Hahn und Dewey sehr schnell zu einer kurzzeitpädagogischen Maßnahme (vgl. 

GILSDORF, 2004). Eine der ersten Organisationen, die sich auf die Durchführung 

erlebnispädagogischer Projekte spezialisiert, ist Outward Bound, die 1941 von Hahn selbst 

gegründet wird. Erst in den 1970er Jahren, findet die Erlebnispädagogik wieder ihren Weg 

zurück ins Schulsystem. Heute finden sich erlebnispädagogische Projekte in den 

verschiedensten Arbeitsbereichen: Zum Beispiel im Bereich der Bewährungshilfe, der 

Heimerziehung und Suchtprävention, sowie bei der Arbeit in sozialen Brennpunkten, bei der 

Jugendarbeit und Behindertenhilfe wird auf Erlebnispädagogik gesetzt, da diese „handlungs- 

und erfahrungsorientiertes Lernen, Lernen an Herausforderungen und Lernen an 

abenteuerlichen Naturerfahrungen [Hervorhebung d. Autors]“ (GILSDORF, 2004, S. 13) 

unterstützt und damit eine sehr gute Arbeitsweise für diese Gebiete darstellt. HECKMAIR 

und MICHL definieren in ihrem Lehrbuch „Erleben und Lernen“ Erlebnispädagogik 

folgendermaßen: „Erlebnispädagogik ist eine handlungsorientierte Methode und will durch 

exemplarische Lernprozesse, in denen junge Menschen vor physische, psychische und soziale 

Herausforderungen gestellt werden, diese in ihrer Persönlichkeitsentwicklung fördern und sie 

dazu befähigen, ihre Lebenswelt verantwortlich zu gestalten“ (HECKMAIR, et. al. 1998, S. 

75). Dazu heben sie die Aspekte Natur, Erleben und Gemeinschaft besonders hervor. In der 

vorliegenden Hausarbeit soll nach dieser Exegese gehandelt und gearbeitet werden, da sie 

abenteuer- und erlebnispädagogische Ansätze verknüpft. Zusätzlich zu dieser Definition soll 

allerdings auch der wichtige Stellenwert des selbstbestimmte Lernens unterstrichen werden, 

wie es in einer anderen Begriffsbestimmung von Luckmann hervorgehoben wird. (vgl. 

GILSDORF, 2004) 
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4.2 Entwicklungsziele, Lernziele, Medien, Methoden, Arbeitsweisen und 

Handlungsziele der Erlebnispädagogik 

Allgemeine Ziele der Erlebnispädagogik sind Veränderungen im emotionalen, sozialen, 

kognitiven und praktischen Bereich hervorzurufen (vgl. GÄNG, 2006). Dabei steht die 

Selbsterfahrung durch authentische Sinneseindrücke des Jugendlichen im Mittelpunkt, die 

durch entsprechende Naturbegegnungen ermöglicht werden können (vgl. GROLL in Gäng, 

2006). Darüber hinaus soll zu selbständigem Denken und Handeln und zum eigenständigen 

Lösen von Problemen angeregt werden und die Jugendlichen sollen lernen die Konsequenzen 

für ihr eigenes Handeln zu tragen.  

Das oberste Ziel der Erlebnispädagogik ist die Persönlichkeitsentwicklung. Differenzierter 

betrachtet sind sieben unterschiedliche Bereiche beinhaltet: Zum Einen wird dieses Ziel 

erfüllt durch die Erfahrung der eigenen Grenzen und Fähigkeiten. Dadurch kommt es zu einer 

Verbesserung der Selbst- und Fremdwahrnehmung. Die Förderung der 

Verantwortungsbereitschaft und des Gemeinschaftssinns gelingt durch die Förderung des 

Teamgeists und der Kooperationsfähigkeit. Einen weiteren Aspekt der 

Persönlichkeitsentwicklung stellt die Stärkung des Selbstbewusstsein und des 

Selbstvertrauens dar. Dies wird durch das Lösen von außergewöhnlichen und anspruchsvollen 

Situationen und Aufgaben erreicht. Zusätzlich bilden vorausschauendes Denken, 

Durchhaltevermögen und Belastbarkeit weitere Bausteine auf dem Weg der 

Persönlichkeitsentwicklung. Durch Naturerlebnisse kommt es zu einer Bewusstmachung von 

eigenen Bedürfnissen, zu vermehrter Toleranz und zur Verringerung von Vorurteilen.  Die 

Erlebnispädagogik ist für die Jugendlichen eine Möglichkeit neue Lebens- und Erlebnisräume 

zu erschließen. Außerdem ist sie für Teenager eine gute Möglichkeit Einsamkeit aber auch 

Gemeinschaft zu erfahren. Schließlich tragen diese Interventionen auch zur Abgrenzung 

zwischen dem Ich und der Außenwelt bei. Diese Grenzen spürbar zu machen ist für die 

Jugendlichen ein wichtiger Schritt in ihrer Entwicklung. 

Weitere Ziele der Erlebnispädagogik sind die Unterstützung und Vorbereitung einer 

verantwortungsbewussten Lebensgestaltung, seine Potenziale und Möglichkeiten zu 

entdecken, das Erkennen und Erforschen persönlicher Themen, die den Lebensstil bestimmen 
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und das „Lernen im Sinne von Wissens-, Kompetenz- und Werteerwerb“(GILSDORF, 2004, 

S. 15). 

Ein spezieller Aspekt der Gruppendynamik bringt noch zusätzliche Ziele in den Kontext der 

Erlebnispädagogik mit ein. Durch die Aktion in der Gruppe kommt es zu gesteigerter 

Bewusstseinsbildung und Sensibilität, die durch Selbst- und Fremdwahrnehmung initiiert 

wird. Außerdem werden Werteklärung und -entwicklung, sowie Verhaltenssicherheit 

gefördert (ebd.). 

Natur, Erlebnis, Gemeinschaft und Risiko sind zentrale Konzepte der Methode der 

Erlebnispädagogik (vgl. GILSDORF, 2004). Dies alles sind psychische, physische, aber auch 

soziale Herausforderungen, die der Jugendliche bewältigen muss. Arbeitsweisen und 

Handlungsprinzipien der Erlebnispädagogik sind primär handlungsorientiert. Das 

handlungsorientierte Arbeiten ist prinzipiell gekennzeichnet durch exemplarisches und 

selbstbestimmtes Lernen, zielgerichtete und transparente Planung und Prozessorientierung. 

Außerdem ist diese Arbeitsweise durch eine zurückhaltende Haltung des Lehrenden und das 

Empowerment der Lernenden gekennzeichnet, sowohl in den Projektphasen der Planung und 

Durchführung, als auch der Bewertung und der Reflexion.  

 

Tabelle 2: Kernelemente der Erlebnispädagogik (GILSDORF, 2004, S. 15) 

Ziele Persönlichkeitsentwicklung; verantwortliche Lebensgestaltung; 

Wachstum im Sinne einer Erschließung der im Einzelnen 

angelegten Potenziale und Möglichkeiten; Entdeckung und 

Erforschung persönlich relevanter Themen; Lernen im Sinne von 

Wissens-, Kompetenz-, und Werteerwerb 

Medien und 

Methoden 

Physische, psychische und soziale Herausforderungen; Natur; 

Erlebnis; Gemeinschaft; physische, soziale und spirituelle Risiken 

Arbeitsweisen und 

Handlungsprinzipien 

Handlungsorientierung; exemplarisches Lernen; zielgerichtete und 

transparente Planung; Prozessorientierung; selbstbestimmtes 

Lernen; Empowerment der Lernenden und ein eher 

zurückhaltendes Auftreten der Lehrenden in der Planung, 

Durchführung und Bewertung des Lernprozesses. 
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5 Adventure Therapie 

Grob definiert befinden sich Jugendliche in einer Zwischenphase zwischen Kind und 

Erwachsenem. So wollen sie nicht mehr mit Programmen für Kinder begeistert werden, sind 

aber noch nicht bereit, wie Erwachsene zu handeln. Deshalb wendet sich die Mehrheit der 

Programme, die in der Adventure Therapie vertreten sind, an Jugendliche und junge 

Erwachsene. Diese auf Jugendliche zugeschnittenen Angebote ermöglichen es den Teenagern, 

sich individuell in ihren momentanen Lebensrhythmus zwischen Kindsein und Erwachsensein 

einzufinden und weiterzuentwickeln (vgl. HECKMAIR, et. al. 2004, S. 116). Die Adventure 

Therapie hat sich auf Grund einer Veränderung entwickelt: Die Jugend wird im Laufe der Zeit 

immer mehr zu einer eigenständigen Phase im Leben der Menschen. Das Jugendalter ist eine 

Phase psychischer Krisen. Durch die Bewältigung der Krisen kann der Jugendliche 

erfolgreich ins Erwachsenenalter eintreten. Die Adventure Therapie als Teil der 

Erlebnispädagogik versucht die Jugendlichen in dieser krisengeschüttelten Zeit erfolgreich 

mit ihren handlungsorientierten Methoden zu unterstützen (ebd.). 

5.1 Grundlegende Überlegungen 

Kurt Hahns zentrale Anliegen bei der Entwicklung seiner Adventure Therapie war die 

Charakterförderung und die Erziehung zum verantwortlichen Staatsbürger. Die Stärke dieses 

Ansatzes äußert sich dadurch, dass die Möglichkeiten der Erprobung des Jugendlichen der 

momentanen entwicklungspsychologischen Situation angepasst werden. Charakteristisch für 

den adventuretherapeutischen Ansatz ist, dass diese Programme vor allem für Jugendliche 

und junge Erwachsene entwickelt wurde, viel Gewicht auf Gruppenarbeit gelegt wird und die 

Programme multi-modal mit integrativen therapeutischen Konzepten angelegt sind. Speziell 

für rein therapeutische Zwecke gilt, dass diese Programme sowohl stationär als auch ambulant 

durchgeführt werden können und die Qualifikationen des Teams sehr unterschiedlich gestaltet 

sind. Die Dauer adventuretherapeutischer Maßnahmen kann zwischen einigen Tagen bis zu 

einem Jahr stark variieren.  
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5.2 Das Abenteuer 

Das Abenteuer ist ein sehr vielschichtiger Begriff, der sich nicht einfach definieren lässt. Vor 

allem in der Erlebnispädagogik birgt das Abenteuer viele Möglichkeiten. Deshalb ist der 

Abenteuerbegriff sehr umstritten, „weil das Abenteuer nicht planbar und auch nicht als 

Ereignis mit vollkommen offenem Ausgang eingeplant werden sollte“ (HECKMAIR, et. al. 

2008, S. 113). Der Abenteuerbegriff lässt sich in vier Kategorien einteilen: Das Abenteuer als 

äußeres Erleben beschreibt die Bühne, auf der sich ein Abenteuer abspielt. Als Beispiel kann 

das Verbringen einer Nacht im Freien oder die Durchsuchung eines verbotenen Kellers 

angeführt werden. Daher stellt das Abenteuer ein Ereignis dar, das aus dem Zusammenhang 

des normalen Lebens heraus fällt. Wichtig dabei ist zu beachten, dass die Abenteuerbühne 

erst durch die Dramen der jeweiligen Teilnehmer zum Erlebnis wird. Dazu leistet das innere 

Erleben als zweite Kategorie des Abenteuers einen wesentlichen Anteil. Es werden die 

Anforderungen beschrieben, die ein Abenteuer an einen Teilnehmer stellt. Die Anforderungen 

hängen sehr stark mit den Möglichkeiten, der einzelnen Teilnehmer zusammen und somit sind 

diese sehr individuell gestaltet. Die Chance durch das Abenteuer an seine eigenen Grenzen zu 

gehen, diese auszutesten oder zu verschieben sind von Individuum zu Individuum 

verschieden. „Was der einzelne Mensch als Abenteuer erlebt, hängt sehr stark mit seinen 

individuellen Möglichkeiten und Vorerfahrungen zusammen“ (GILSDORF, 2004, S. 55). Das 

Abenteuer als gemeinsames Erlebnis beschreibt das Gemeinschaftserlebnis als Kernelement 

der Abenteuerpädagogik. Diese Abenteuersituation stellt die menschlichen Qualitäten, die in 

der heutigen Gesellschaft immer weiter in den Hintergrund treten wieder in den Vordergrund. 

Vertrauen spielt dabei eine große Rolle. Diese Erfahrungen führen auch zu den größten 

Veränderungen bei den Gruppenteilnehmern. Als letzte Kategorie nennt Gilsdorf das 

Abenteuer als Methapher für einen Schritt in der menschlichen Entwicklung. Der Fokus wird 

auf die äußeren und innneren Merkmale des Abenteuers, die eine Wirkung auf den Menschen 

haben, gelegt (ebd).  

 

„Das Abenteuer kann in einem pädagogischen bzw. therapeutischen Sinne als 

Methapher genutzt werden. Über das konkrete Erleben einer äußerlichen 

Abenteuererfahrung kann ein Zugang zu anstehenden Entwicklungsaufgaben, die sich 
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anders nur schwer thematisieren ließen, gewonnen werden“ (GILSDORF, 2004, S. 

57).  

 

Die Erlebnispädagogik beschäftigt sich dadurch auch mit Fragen bezüglich der rituellen 

Übergänge zwischen unterschiedlichen Lebensphasen, die in der heutigen Erziehung nur 

mehr spärlichen Einfluss finden. Die Abenteuerpädagogik berücksichtigt vermehrt diese 

Übergänge, da „Jugendliche Gelegenheiten brauchen, ihre eigenen Fähigkeiten soweit wie 

möglich angesichts realer, von ihnen selbst gewählter Problemstellungen testen und erweitern 

zu können“ (GILSDORF, 2004, S.57) und arbeiten darauf hin, Jugendlichen in Bezug auf die 

rituellen Übergänge Unterstützung anzubieten und viel Raum zum Lernen und Erproben zu 

geben.  

5.3 Abenteuer und Persönlichkeitsentwicklung 

An Erlebnissen und Abenteuern orientierte Arbeit zeichnet sich durch die Förderung eines 

Wachstumsprozesses aus. Zusätzlich sollen Grenzen zwischen Pädagogik und Therapie 

überwunden werden. Das von Luckner und Nadler 1997 entwickelte Ablaufmodell des 

Adventure based Learnig Process bietet einen sehr guten Überblick über diesen Erfahrungs- 

und Wachstumsprozess. Dieser ist in vielen pädagogischen Konzepten und auch anderen 

theoretischen Beschreibungen wieder zu finden ( vgl. GILSDORF, 2004, S. 59f.). 

Im Rahmen dieser Hausarbeit wird allerdings das Konzept der Wilderness Therapy mit seinen 

Schwellenphasen eingesetzt.  

5.3.1 Wilderness Therapie 

Die Wilderness Therapy wird auch als „Ritual des Übergangs“ bezeichnet. Im Zentrum steht 

daher das Ritual. Rituale sind selbstverständliche Bestandteile des täglichen Lebens, ein 

selbstverständlicher Wesenszug einer Gruppe, die oft auch unbewusst vollzogen werden. Bei 

diesem Ansatz spezialisieren sich die Anwender allerdings auf einen bestimmten Typus von 

Ritualen, nämlich die Übergangsrituale. Dabei wird das Konzept in einen 

entwicklungspsychologischen Kontext gestellt und die Probleme, die behandelt werden 
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werden als Krisen betrachtet, die die Übergänge, denen ein Mensch in seinem Leben 

ausgesetzt ist, mit sich bringen.  

5.3.2 Adoleszenz und Wilderness Therapy 

Besonders im Jugendalter sind die Menschen vielen Krisen, Veränderungen und Problemen 

ausgesetzt. Deshalb sind viele der erwähnten Programme speziell auf Jugendliche und junge 

Erwachsene zugeschnitten. Das Jugendalter ist eine Lebensphase, in der es vor allem um 

Identitätsbildung, die Orientierung an eigenen Werten und die Entwicklung eines 

persönlichen Stils geht. Der Jugendliche ist auf der Suche nach seinem Platz in der 

Erwachsenenwelt.  

Die Jugend leidet heutzutage unter einer medialen Übersättigung und einer Verselbständigung 

des Lebens (vgl. HECKMAIR, 2008; GILSDORF, 2004). Dies führt auch dazu, dass 

symbolische Prozesse und Rituale, mit denen für die Jugendlichen ein neuer Lebensabschnitt 

beginnen kann, fehlen. Mögliche Rituale wären zum Beispiel die Erstkommunion, die 

Firmung oder die Matura. Viele dieser traditionellen Zeremonien haben einen starken, 

persönlichkeitsfördernden, sozialen und kulturellen Status, der heutzutage durch das 

oftmalige Fehlen dieser wesentlichen Rituale wegfällt und wofür es keinen Ersatz gibt (vgl. 

GILSDORF, 2004). Im Rahmen dieser Hausarbeit wird der Wanderritt als ein solcher 

Übergang definiert. Für die Jugendlichen ist es ihr erster Ausritt über mehrere Tage, an dem 

sie ohne Eltern teilnehmen dürfen. Somit stellt dies einen wichtigen Schritt beim 

Erwachsenwerden dar.  

5.3.3 Übergangsrituale als Schwellenerfahrungen 

Nach van Geep folgen alle Übergangsrituale einer einheitlichen Struktur von drei 

Schwellenphasen: der Trennung, dem Übergang und der Wiedereingliederung. Bei der 

Trennungsphase geht es um eine räumliche Veränderung, ein Verlassen und Aufgeben des 

Gewohnten. Die Übergangs- oder Schwellenphase zeigt eine Desorientierung und daraus 

resultierende Prüfung von neuen Möglichkeiten und Herausforderungen. Dies beschreibt auch 

oft eine Gratwanderung zwischen Trauma und Bewältigung. Die Übergangsphase bildet daher 

den Kern des Veränderungsprozesses, der im Ritual stattfindet. Die 

Wiedereingliederungsphase beinhaltet schließlich das Zurückkehren der Teilnehmer in die 
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frühere Gesellschaft, verbunden mit einer neuen Rolle und neuen Aufgaben (vgl. GILSDORF, 

2004). Auch im Falle des Wanderritts, der in dieser Hausarbeit beschrieben wird, lassen sich 

diese drei Phasen differenzieren. Sie stellen ein wesentliches Auswertungskriterium dar, da 

das Protokoll nach diesen drei Phasen gegliedert ist.  

Charakteristische Eigenschaften der Schwellenphase sind ein abrupter Abbruch mit der 

Allltagserfahrung und die momentane Strukturlosigkeit. Diese beiden Charakterzüge sind 

auch wesentliche Bestandteile des neuen intensiven Erlebens. Die Schwellenerfahrung lässt 

sich auch durch drei therapeutische Dimensionen beschreiben: den „Sense of Community“, 

den „Sense of Self“ und den „Sense of Place“. Ersterer beschreibt den Verzicht auf Etiketten 

und Umgangsregeln, der die Chance zu authentische Begegnungen gewährt. Zweiterer 

beschreibt die authentische Selbstpräsentation des Menschen in einer sozialen Situation wie 

der Schwellenerfahrung. Beim „Sence of Place“ kommt es zu einem neuen Bick auf sich, 

seine Mitmenschen und seine Umgebung. Die Wildnis ist hierzu besonders 

geeignet, da sie ein archetypischer Ort ist, um 

Schwellenerfahrungen zu erleben (ebd.). Zu 

diesen drei Ebenen kommt hinzu, dass die 

Verbindung zwischen inneren und äußeren 

Erlebnissen ein zentrales Element der 

Schwellenerfahrungen darstellt.  

 

„Die Verbindung zwischen dem ‘Außen‘ und 

dem ‘Innen‘ wird unmittelbar, 

bedeutungshaltiger. Hierin liegt eine Stärke 

erlebnispädagogischer Ansätze in der Natur: In 

der Wiederentdeckung der  - letztlich 

mysteriösen -  Verbindung zwischen den Dingen 

da draußen und mir selbst“ (KRAUS et. al. 1996, 

S. 42). 

Abbildung 1: Schwellenerfahrung in der Wildnis 
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6 Entwicklungspsychologische Grundlagen 

Es existieren unterschiedliche Modelle der entwicklungspsychologischen Grundlagen. Da 

eine detaillierte Darstellung der Entwicklungsphasen des Menschen den Rahmen dieser 

Arbeit sprengen würde, soll hier speziell auf die  Entwicklung der Persönlichkeit und die 

Entwicklung der Selbständigkeit beziehungsweise „Autonomie“ im Jugendalter eingegangen 

werden. Da während der Erhebung ein Unterschied zwischen männlichen und weiblichen 

Jugendlichen erkennbar wird, wird auch die unterschiedliche Entwicklung von Jungen und 

Mädchen im Jugendalter bearbeitet.  (siehe Kapitel 9) 

 

   
Abbildung 2: Mädchen und Jungen auf der Alm 

6.1 Entwicklungsmodell nach Erikson (1963) 

Im Folgenden soll auf die Entwicklungsschritte eines Menschen allgemein eingegangen 

werden, um die Adoleszenz als Entwicklungsphase richtig einordnen zu können. Dazu ist es 

nötig zuerst das Grundgerüst zu beschreiben, in dem diese zu finden ist. Erikson (1963) teilt 

die Entwicklung des Menschen in acht Stufen, die immer einer bestimmten Altersgruppe 
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zugeordnet werden können. In jeder dieser Phasen ist jeweils eine psychosoziale Aufgabe zu 

bewältigen. Im Säuglingsalter ist Vertrauen vs. Misstrauen die zentrale Thematik und im 

Kleinkindalter wiederum Autonomie vs. Scham und Selbstzweifel. In der Vorschulzeit ist 

Initiative vs. Schuld das Thema und im Schulkindalter Kompetenz vs. Minderwertigkeit. Die 

zentralen Themen in der Adoleszenz sind Identität vs. Rollendiffusion und im frühen 

Erwachsenenalter Intimität vs. Isolation. Das mittlere Erwachsenenalter beschäftigt sich mit 

Generativität vs. Stagnation und das spätere Erwachsenenalter mit Ich-Integrität vs. 

Verzweiflung.  

 

Tabelle 3: Stufen der psychosozialen Entwicklung nach Erikson (MYERS 2008, S. 184) 

Identitätsstufe 

(ungefähres Alter) 

Themen Aufgabenbeschreibung 

Säugling und 

Kleinkind (0-1 Jahr) 

Vertrauen vs. 

Misstrauen 

Wenn Bedürfnisse angemessen befriedigt werden, 

entwickelt das Kleinkind ein Urvertrauen.  

Kleinkind (1-2 

Jahre) 

Autonomie vs. 

Scham und 

Selbstzweifel 

Das Kind lernt, seinen Willen durchzusetzen und 

Dinge selbständig zu erledigen oder es zweifelt an 

seinen Fähigkeiten. 

Vorschulkind (3-5 

Jahre) 

Initiative vs. 

Schuld 

Das Vorschulkind lernt, Dinge aus eigener 

Initiative zu erledigen und Pläne durchzuführen 

oder es entwickelt Schuldgefühle wegen seiner 

Unabhängigkeitsbestrebungen. 

Schulkind ( ab. 6. 

Lj. bis zur Pubertät) 

Kompetenz vs. 

Minderwertigkeit 

Das Kind erfährt die Lust an der Erfüllung einer 

Aufgabe oder es fühlt sich minderwertig.  

Adoleszenz (vom 

13. Lj. bis etwa 20. 

Lj.) 

Identität vs. 

Rollendiffusion 

Der Teenager verfeinert sein Selbstbild durch 

Erproben verschiedener Rollen, die dann 

integriert werden und die Identität bilden, oder er 

gerät in Verwirrung und weiß nicht, wer er ist. 

Frühes  

Erwachsenen alter 

(20-40 Jahre) 

Intimität vs. 

Isolation 

Junge Erwachsene kämpfen darum, enge 

Beziehungen einzugehen und die Fähigkeit zu 

Liebe und Intimität zu erlangen oder sie fühlen 
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sich einsam und isoliert.  

Mittleres 

Erwachsenenalter 

(40-60 Jahre) 

Generativität vs. 

Stagnation 

Im mittleren Erwachsenenalter will der Mensch 

seinen Beitrag zur Welt leisten, meist durch 

Familiengründung und Arbeit, sonst entwickelt er 

ein Gefühl der Sinn- und Zwecklosigkeit.  

Späteres 

Erwachsenenalter 

(ab 60 Jahre) 

Ich-Integrität vs. 

Verzweiflung 

Denkt der ältere Mensch über sein Leben nach, 

geschieht dies mit dem Gefühl der Befriedigung 

oder dem des Gescheitertseins.  

 

6.2 Adoleszenz 

Die Adoleszenz oder das Jugendalter ist eine „Übergangsperiode zwischen Kindheit und 

Erwachsenenalter. Sie beginnt mit der Pubertät und endet mit dem Erreichen der 

Selbstständigkeit im Erwachsenenalter“ (MYERS, 2008, S. 178). Pubertät wiederum 

beschreibt einen Abschnitt, in dem das Kind beziehungsweise der Jugendliche die biologische 

Fortpflanzungsreife, also die Geschlechtsreife erlangt (ebd., DREHER, et. al. 2008; BERK, 

2005, S. 522). Nicht nur das Selbst, sondern auch Anlage und Umwelt sind wichtige 

Bestandteile bei der Entwicklung im Jugendalter. In der Adoleszenz sind drei wesentliche 

Bereiche in den Entwicklungsverlauf inkludiert: Die körperliche, die kognitive und die soziale 

Entwicklung. Vor allem die soziale Entwicklung mit dem zentralen Thema der 

Identitätsfindung ist ein wichtiges Thema dieser Hausarbeit, da die Autonomieentwicklung 

ein großer Bestandteil dieser ist (ebd.). 

 

Als Entwicklungsaufgaben werden entwicklungsabhängige Fähigkeiten und Möglichkeiten 

bezeichnet, die sich aus somatischen Reifungs- und Abbauprozessen und altersnormierten 

gesellschaftlichen Erwartungen und Anforderungen, die oft kulturell spezifisch sein können, 

bestehen (vgl. DREHER, et. al. 2008). 

Das Konzept der Entwicklungsaufgaben stammt ursprünglich von Havighurst aus den 1930er 

und 1940er Jahren. Die zentrale Idee zur Erstellung von Entwicklungsaufgaben besteht darin, 

dass diese im Grunde Lernaufgaben darstellen, die im Laufe der Entwicklung bewältigt 
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werden müssen (vgl. DREHER, et. al. 2008; FLAMMER et. al. 2011). „Eine 

Entwicklungsaufgabe stellt ein Bindeglied dar im Spannungsfeld zwischen individuellen 

Bedürfnissen und gesellschaftlichen Anforderungen“ (DREHER, et. al. 2008, S. 280). Für 

jede Phase der Entwicklung gibt es unterschiedliche Entwicklungsaufgaben, die erfüllt 

werden müssen, um erfolgreich in eine neue Entwicklungsphase zu starten. Havighurst 

definiert insgesamt acht Entwicklungsaufgaben für das Jugendalter. Die erste 

Entwicklungsaufgabe besteht darin, neue und reifere Beziehungen zu Altersgenossen 

aufzubauen. Die Geschlechterrolle ist zu übernehmen und die eigene körperliche Erscheinung 

zu akzeptieren. Weiters muss die emotionale Ablösung von den Eltern sowie die 

Vorbereitung auf Ehe, Familie und Karriere erfolgen. Auch die Entwicklung eines eigenen 

Wertesystem und ein sozial verantwortliches Verhalten soll ausgebildet werden. Dreher et. al. 

haben 1996 ein aktuelleres Modell der Entwicklungsaufgaben im Jugendalter ausgearbeitet. 

Wichtige Entwicklungsaufgaben bei Dreher et. al. sind die Peergruppe, Partnerschaft 

beziehungsweise Familie sowie Beruf und Zukunft. Zusätzlich zählen der eigene Körper, die 

Rolle in der Gesellschaft, die Ablösung von den Eltern, das eigene Selbst, Werte und engere 

Beziehungen dazu (vgl. DREHER, et. al. S. 279; EINWANGER, 2007, S. 81).  

6.3 Persönlichkeitsentwicklung 

Die Phase der Pubertät ist „die letzte Möglichkeit, auf die Persönlichkeitsentwicklung der 

Jugendlichen einzuwirken, eine Möglichkeit, die durch das übliche, auf intellektuelle 

Wissensvermittlung gerichtete Schulsysteme nicht genutzt wurde“ (GROLL in Gäng, 2006, S. 

98). Persönlichkeitsentwicklung meint die „differentielle Veränderung von Personen im 

intraindividuellen und interindividuellen Vergleich“ (GREVE, et. al. 2008, S. 652). Die 

Persönlichkeit entwickelt sich aus drei Faktoren: Den genetischen Faktoren, die durch 

Vererbung weitergegeben werden, die soziokulturellen Faktoren, die aufgrund von 

Lernangeboten eingeübt werden und die innerseelisch-dynamischen Faktoren, die durch 

Selbststeuerung entwickelt werden. Zu dieser gehört auch die Autonomie, die nun näher 

beschrieben werden soll (vgl. SCHENK-DANZINGER, 1980). 
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6.4 Autonomie 

Die Entwicklung der Selbständigkeit beziehungsweise Autonomie ist ein wichtiger Teil der 

Persönlichkeitsentwicklung von Jugendlichen und zählt damit zu den zentralen 

Entwicklungsaufgaben des Jugendalters. Ein zentraler Aspekt der Autonomieentwicklung ist 

die Ablösung von den Eltern. Die Enzyklopädie Psychologie definiert Autonomie wie folgt:  

 

„Autonomieentwicklung bezeichnet den Prozess, in dessen Verlauf Menschen ihr 

Handeln und Erleben als zunehmend unabhängig vom Handeln und Erleben anderer 

Personen begreifen. In entwicklungspsychologischen Literatur trifft man für Autonomie 

auch auf den Begriff der „Ablösung“, mit dem das Erreichen von Unabhängigkeit von 

der älteren Generation bezeichnet wird“ (HOFER in: Silbereisen, et. al. 2008, S. 389). 

 

Weitere Aufgaben der Autonomieentwicklung sind die Entdeckung der persönlichen 

Besonderheiten, also der Identität, die Einschätzung des aktuellen Zustandes und den 

persönlichen Wunschzustand.  

Ein Nebeneffekt der Autonomieentwicklung von Jugendlichen ist das hohe Konfliktpotenzial 

mit den Eltern.  

 

„In der Vorpubertät macht der Jugendliche einen wichtigen Schritt in der Gewinnung 

seiner persönlichen Autonomie. Aber daraus ergeben sich manche Konflikte mit den 

Erwachsenen. In seinem Streben nach Unabhängigkeit versucht er sich von 

Gewohnheiten und Konventionen zu lösen, denen er sich bis dahin gefügt hatte“ 

(SCHENK-DANZINGER, 1980, S. 278). 

 

Diese Ablösung von den Eltern ist wohl eine beiderseitige Entwicklungsaufgabe, da es 

sowohl für den Jugendlichen als auch für die Eltern ein schwieriger Entwicklungsschritt ist. 

Allerdings ist das Erleben von Selbständigkeit eine wichtige Voraussetzung für die 

Lebenszufriedenheit (vgl. HOFER, 2008). Die Entwicklung der Autonomie ist eine kritische 

Zeit in der Entwicklung des Selbstwertgefühls, die vor allem die Erwachsenen gefährden, 

indem sie dem Tatendrang der Jugendlichen mit Misstrauen entgegentreten, diesen sogar 
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ablehnen und dem Teenager viel zu wenig Verantwortung zutrauen und tragen lassen (vgl. 

SCHENK-DANZINGER, 1980). Allerdings ist die Ablösung von den Eltern notwendig, um 

verschiedene Bedürfnisse zu befriedigen, die in der Ursprungsfamilie nicht gestillt werden 

können (vgl. HOBMAIR, 2003). 

 

„Die Autonomiebestrebungen der Jugendlichen, die sich auf abendliches 

Nachhausekommen, Besitz des Haustorschlüssels, Wahl der Freunde und der 

Kleidung etc. beziehen, lösen unter normalen Umständen einen gewissen Widerstand 

der Eltern aus und veranlassen sie zu entsprechenden Kontrollmaßnahmen“ 

(SCHENK-DANZINGER, 1980, S. 342). 

 

Wichtige Unterscheidungen der Autonomieentwicklung trifft Steinberg (2005). Er 

differenziert zwischen emotionaler, kognitiver und Verhaltensautonomie (vgl. HOFER, 

2008). Die emotionale Autonomie ist die Grundlage für die Entwicklung einer eigenen 

Identität und der Ablösung von den Eltern. Die Verhaltensautonomie ermöglicht es dem 

Jugendlichen Entscheidungen aufgrund eigener Überlegungen zu treffen und die kognitive 

Autonomie beschreibt den Aufbau eigener Moralvorstellungen (vgl. URANITSCH, 2006, S. 

44 ff.). 

6.5 Entwicklungspsychologische Phasenmodelle zur Autonomie 

Vor allem die Psychoanalyse hat sich mit der Ablösung von den Eltern auseinandergesetzt, 

die einen wichtigen Bestandteil der Autonomieentwicklung von Jugendlichen ausmacht. Nach 

Anna Freud wird die Pubertät durch die gesteigerte Libidoproduktion ausgelöst, was zu einem 

Ungleichgewicht zwischen dem Es und dem Ich führt. Anna Freud unterscheidet weiters zwei 

Phasen in der Pubertät. Einerseits die „Früh-Pubeszenz“, in der die Triebe schwer 

kontrollierbar sind und andererseits die „eigentliche Pubertät“ bei der es bereits zu einer 

Differenzierung und Spezifizierung der Triebe kommt. Allgemein spricht Anna Freud von 

vier Phasen, die in der Pubertät durchlaufen werden: die Triebveränderung, die Veränderung 

der Ich-Organisation, die Veränderung der Objektbeziehungen und die Entwicklung von 

sozialen Beziehung und neuen Idealen. (vgl. MONTADA, 2008) 
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Peter Blos spricht von einem Wiederaufleben der ödipalen Komplexe in der Pubertät. Damit 

fügt der dem psychodynamischen Modell zusätzlich zu den psychosexuellen noch sechs 

psychosoziale Faktoren hinzu: Die Latenz, die Präadoleszenz, die frühe, die eigentliche, die 

späte Adoleszenz und die Postadoleszenz. (ebd.) 
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7 Tiergestützte Interventionen 

Bereits im achten Jahrhundert wurden im heutigen Belgien erstmals Hunde zu 

therapeutischen Zwecken eingesetzt. Heute werden vier Formen der tiergestützten 

Intervention im deutschschprachigen Raum unterschieden: die tiergestützte Aktivität, 

Pädagogik, Förderung und Therapie (vgl. VERNOOIJ, et. al., 2008). Die tiergestützte 

Aktivität zielt auf eine allgemeine Verbesserung des Wohlbefindens von Menschen jeden 

Alters ab. Die tiergestützte Förderung wiederum beschäftigt sich mit dem Erzielen von 

Entwicklungsschritten bei Kindern und Rehabilitationspatienten. Bei Jugendlichen und 

Kindern wird verstärkt die tiergestützte Pädagogik eingesetzt, um Lernfortschritte in allen 

Lebensbereichen zu erzielen. Bei der tiergestützten Therapie schließlich geht es um die 

Förderung der Lebensgestaltungskompetenz bei Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit 

psycho-physischen Störungen (vgl. ebd., HAHSLER, 2011). Bei allen vier 

Interventionsformen sind die Wirkungen vor allem auf fünf Bereichen wesentlich: Einerseits 

wird das Bedürfnis nach einer Beziehung befriedigt und andererseits das Bedürfnis nach 

Anerkennung. Außerdem werden das Bedürfnis nach Individualität und das Bedürfnis Hilfe 

zu geben sowie etwas zu leisten gestillt (vgl. HAHSLER, 2011). Bei tiergestützten 

Interventionen wird auf vier wichtige Bereiche des menschlichen Lebens eingegangen: Auf 

die Physis, die Psyche, die Kognition und die Emotion. Dies reicht von einem 

prophylaktischen Einfluss, über Persönlichkeitsentfaltung bis hin zur Förderung 

kommunikativer Kompetenz und einer positiven Stimulierung (vgl. HAHSLER, 2011). 
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Abbildung 3: Der Einfluss tiergestützter Interventionen (Quelle: HAHSLER, 2011, S. 61) 

Im Rahmen dieser Hausarbeit wird eine tiergestützte Fördermaßnahme beschrieben, die mit 

dem Wanderritt durchgeführt wird. „Unter tiergestützter Förderung sind Interventionen im 

Zusammenhang mit Tieren zu verstehen, welche auf der Basis eines (individuellen) 

Förderplans vorhandener Ressourcen des Kindes stärken und unzulänglich ausgebildete 

Fähigkeiten verbessern sollen. (...) Ziel der Tiergestützten Förderung ist die Unterstützung 

von Entwicklungsfortschritten“ (VERNOOIJ, et. al. 2008, S. 37). Außerdem werden im 

Rahmen dieser Hausarbeit auch Elemente der tiergestützten Pädagogik eingesetzt. Das Ziel 

der tiergestützten Pädagogik ist die „Initiierung und Unterstützung von sozial- emotionalen 

Lernprozessen, das heißt Ziel ist der Lernfortschritt in diesen Bereichen“ (VERNOOIJ, 2008, 

S. 41). Im Speziellen geht es hier um die Ausbildung sozialer Lernprozesse im Bereich der 

emotionalen Gesundheit.  

 

Tiere haben auf Jugendliche eine vielseitige Wirkung. Einerseits wirken sie auf die 

Gesundheitsförderung und die Persönlichkeitsentwicklung und andererseits auf die Erhöhung 

der Leistungsbereitschaft, die Entfaltung der Kreativität und den Erwerb von sozialer 

Kompetenz. Zur Entwicklung der emotionalen Gesundheit gehört im Jugendalter die 
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Persönlichkeitsentfaltung, die eine intimere Beziehung mit dem Ziel der Identitätsfindung, der 

Ausbildung des Selbstwertgefühls und der Selbstbestimmung zu anderen zur Folge hat (vgl. 

HAHSLER, 2011).  

 
Abbildung 4: Synergieeffekte durch tiergestützte Pädagogik - Tierkontakte im Jugendalter I 

(Quelle: HAHSLER, 2011, S. 110) 

In dieser Hausarbeit wird vor allem auf die Persönlichkeitsentwicklung mit dem Schwerpunkt 

der Autonomieentwicklung eingegangen. Abbildung 4 zeigt allerdings sehr gut den 

übergreifenden Einfluss von tiergestützten Interventionen auf die Entwicklung von 

Jugendlichen. Es wird offensichtlich, dass tiergestützte Interventionen nicht auf einen Teil 

alleine fördernd wirken sondern immer alle Ebenen gleichermaßen beeinflusst werden.  
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8 Das Pferd 

In diesem Kapitel wird das Pferd in den Mittelpunkt gestellt. Da dieses Tier einen wichtigen 

Teil des Projekts darstellt, wird kurz auf seine geschichtliche Entwicklung und 

Haltungsansprüche eingegangen. Es sollen auch zentrale Begriffe, Aspekte und Theorien der 

tiergestützten Therapie und tiergestützten Fördermaßnahmen beschrieben und erklärt werden.  

8.1 Entwicklungsgeschichte des Pferdes 

„Alle heutigen Pferde- und Ponyrassen und –typen stammen vom Wildpferd ab, die sich wie 

alle anderen Tierarten durch natürliche Selektion weiterentwickelten.“ (MCBANE, 2003, S. 

6) Die Evolutionsgeschichte der Pferde beginnt vor rund 50 Millionen Jahren. Der Eohippus 

war sowohl in Nordamerika als auch in Europa vertreten. Ganz im Gegensatz zu seinen 

heutigen Nachfahren war der fuchsgroße Eohippus kein Fluchttier, sondern versteckte sich 

vor seinen Feinden im Dickicht. Daher hatte er auch die braun – beigen Tarnflecken auf dem 

Fell wie das Wild. Aufgrund klimatischer Veränderungen vor 26 – 7 Millionen Jahren 

entwickelte sich das Urpferd zu einem größeren Grasfresser weiter, der vor seinen Feinden 

flüchten konnte. Dies gelang dem Parahippus, da sein Hals, seine Beine, sein gesamter 

Körperbau länger und größer gestaltet waren. Der Pliohippus, der sich vor 7-3 Millionen 

Jahren entwickelte, gilt als unmittelbarer Ahne der modernen Rasse der Equus, die sowohl 

Esel und Zebras, aber auch Pferde umfasst. Diese Art entstand vor circa einer Million Jahren. 

Insgesamt lassen sich heutzutage vier Grundtypen an Pferden unterscheiden, die sich alle auf 

die drei primitiven Pferdetypen, das Waldpferd, das asiatische Wildpferd und den Tarpan 

zurückführen lassen (ebd). 

„Niemand kann exakt sagen, wo und wann das erste Pferd gezähmt wurde, man geht jedoch 

davon aus, dass dies im Fernen oder Nahen Osten geschah.“ (MCBANE, 2003, S. 10) Bevor 

der Mensch die Pferde als Lasten- und Reittiere nutzte, waren sie für ihn Jagdbeute und 

Ernährungsgrundlage. Deshalb begannen die Menschen die Pferde in Gruppen auf Weiden zu 

halten. Zu Beginn der Evolution der Pferde war das Stockmaß meist nicht hoch genug, um 

diese zum Reittier auszubilden. Erst mit der Zeit und der Entwicklung begannen die 
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Menschen die Tiere zum Reiten zu benutzen. „Die Bedeutung des Pferdes als 

Kriegswerkzeug ist unter den Haustieren einmalig“ (MBANE, 2003, S. 10) Bereits im antiken 

Griechenland waren Pferde ein wichtiges Transportmittel und bei Olympiaden unabdingbar. 

Die Reisekutsche im 18. und 19. Jahrhundert ermöglichte es den Menschen dank der Pferde 

schneller von einem Ort an den anderen zu gelangen. Allerdings wurden die Pferde erst 

eingesetzt, als modernere, wendigere Wägen gebaut wurden und die Straßen zunehmend 

besser wurden. So war eine schnellere Fortbewegung möglich (ebd.).  

Heute in der gezielten Pferdezucht versucht man positive Eigenschaften bestimmter Pferde 

verstärkt zu züchten, dabei wird auch auf gute Proportionen und gesunden Körperbau 

geachtet. Diese gezielte Zucht erfordert unter anderem eine künstliche Auswahl und Paarung 

der Tiere. Nichts ist mehr dem Zufall überlassen.  

Die Nutzung des Pferdes erstreckt sich heutzutage über weite Bereiche: Pferde werden 

sowohl im Sport als auch als Lastentier verwendet. Aber auch als Therapietier gewinnt das 

Pferd immer mehr an Beliebtheit.  

8.2  Haltungsansprüche 

Da in dieser Hausarbeit der Fokus auf das Wanderreiten gelegt ist, soll hauptsächlich auf 

Haltungsansprüche in diesem Kontext differenzierter eingegangen werden.  

Speziell auf das Thema Wanderreiten zugeschnittene Haltungsansprüche gibt es nicht. 

Allerdings werden hier einige Tipps und Ideen besprochen, die vor einem Wanderritt beachtet 

werden sollten. Die richtige Haltung der Pferde vor einem Wanderritt ist enorm wichtig, da 

sowohl der Körper als auch die „Psyche“ eines Pferdes belastbar sein müssen. So ist es 

sinnvoll das Pferd darauf vorzubereiten, dass es den ganzen Tag bei allen Wetterlagen im 

Freien verbringen wird. Außerdem sollte berücksichtigt werden, dass das Pferd 

möglicherweise die Nacht ebenfalls im Freien verbringt. Wenn das Pferd dies nicht gewohnt 

ist, wird es damit in eine Stresssituation versetzt, was sowohl für den Körper als auch für die 

„Psyche“ des Pferdes nicht gut ist. (vgl. ADRIAN, et. al. 2008, S. 47) Wichtig bei der 

Vorbereitung auf einen Wanderritt ist ebenfalls: Die richtige Fütterung, das richtige Training 

und vorbeugende Gesundheitsmaßnahmen aber auch Gesundheitschecks vor dem Abritt 

(ebd). 
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8.3 Wesen des Pferdes 

Es lassen sich drei Ebenen unterscheiden, auf denen das Pferd unterschiedliche Wesensarten 

ausbildet und in die Kommunikation und die Beziehung, die es zum Menschen aufbaut, 

mitbringt. Diese Wesensebenen sind auch in der Arbeit mit Kindern enorm wichtig und 

leisten einen zentralen Beitrag zur Arbeit und zur Unterstützung der Kinder und Jugendlichen. 

Selbstverständlich gilt dies genauso für Erwachsene und ältere Menschen, da sich allerdings 

der Schwerpunkt der Hausarbeit auf Jugendliche bezieht, möchte ich meine Ausführungen auf 

das Jugendalter beschränken (vgl. ROSENMAYER, et. al. 1992, S. 408). 

Die drei Ebenen sind der geistig-emotionale Bereich, der physische und der soziale Zweig. 

Geistig-emotional zeichnet sich das Pferd dadurch aus, dass es über ein ausgezeichnetes 

Gedächtnis verfügt. Die außerordentlich gut ausgeprägte Tiefenwahrnehmung ermöglicht es 

dem Pferd sich Spannungen und Stimmungen, wie zum Beispiel Angst, Trauer oder 

Unsicherheit des Jugendlichen zu merken. Durch die wahrgenommenen Spannungen ist es 

dem Pferd außerdem möglich die Teenager wiederzuerkennen. Diese Empathie ermöglicht es 

dem Pferd das Kind oder Jugendliche unverfälscht wahrzunehmen und somit das Gefühl zu 

vermitteln, es würde angenommen, wie es ist. Insbesondere in der Pubertät ist es für 

Jugendliche besonders wichtig sich angenommen zu fühlen und so gewollt zu werden wie 

man ist, da viele innere Konflikte das Jugendalter beeinflussen. Durch die positive Wirkung 

des Pferdes wird es somit für die Jugendlichen einfacher sich selbst anzunehmen und zu 

akzeptieren. Diese typischen Wesenszüge des Pferdes sowie seine Neigung zu spontanen 

Reaktionen und den nicht vorhandenen Rachegefühlen machen es zu einem geeigneten 

Therapietier für Kinder und Jugendliche (ebd.).  
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Abbildung 5: Gegenseitiges Vertrauen 

 

Physische Wesensmerkmale des Pferds stellen die dreidimensionale Rückenschwingungen, 

die Schrittbewegungen wie ein Mensch sowie die Lauf- und Fluchttiereigenschaften dar. Die 

Fluchttiereigenschaften des Pferdes sind auch in der Empathie wiederzufinden. Zwischen 

Mensch und Tier ist es daher notwendig, vor allem zu Beginn die Frage nach dem 

gegenseitigen Vertrauen zu klären, um ein erfolgreiches Arbeiten zu ermöglichen (vgl. 

PIETRZAK, 2007, S. 106). Feldenkrais beschreibt, dass die Arbeit am sich bewegenden Pferd 

ein organisches Lernen ermöglicht, was ein müheloses widerstandsloses Lernen meint, das 

mit fließender Atmung gekoppelt und gewährleistet wird (ebd.). Außerdem vermittelt die 

Bewegung am Pferd ein ganzheitliches Gefühl der Einheit. „Vielleicht, weil die 

Schaukelbewegung des Pferdes – sein Rhythmus, die Möglichkeit des passiven 

Bewegtwerdens – als Bewegungserinnerung in die pränatale Phase zurückführt“ 

ROSENMAYER, 1992, S. 411). Die sozialen Wesensmerkmale eines Pferdes sind der 

Individualabstand, den Pferde untereinander halten, die Rangordnung in der Herde und die 

Eigenschaft der Pferde Freundschaften zu schließen. Diese Sozialisationsfähigkeit ähnelt 

jener der Menschen sehr, ist auch zwischen Mensch und Tier zu beobachten und nimmt einen 

wichtigen Stelenwert ein. Becher sagte dazu: „Mann kann niemals einem Pferd etwas 
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beibringen, aber man kann es zu Mitarbeit motivieren. Die Basis dafür ist hier das Vertrauen 

in den Partner Mensch“ (ROSENMAYER, et. al. 1992, S. 410). 

8.4 Warum das Pferd als Therapietier?  

„Durch den Wegfall sprachlicher Verständigung und sozialer Normen können Hemmungen 

genommen, intensiver körperlicher Kontakt erlebt und die Wahrnehmung für die subtilen 

Zeichen analoger Kommunikation geschärft werden“ (GILSDORF, 2004, S. 157). Die ersten 

belegten Befunde über die Verwendung von Pferden zur Nutzung ihres physischen und 

psychischen Einflusses finden sich bereits Anfang des 16. Jahrhunderts. Hier galt allerdings 

das Prinzip: „Es tut immer gut, einerlei, was einem fehlt“ (GREIFFENHAGEN, et. al. 2007, 

S. 141).  

 

8.4.1 Formen therapeutischer Arbeit mit dem Pferd 

Heute werden unterschiedliche Arten des therapeutischen Reitens unterschieden. Einerseits 

lassen sich die Hippotherapie und das Reiten im Rahmen des Behindertensports 

unterscheiden. Für die Hippotherapie benötigt der Klient eine ärztliche Verordnung und sie 

muss von einem geschulten Physiotherapeuten durchgeführt werden. Beim Reiten im 

Behindertensport handelt es sich um schwerstbehinderte Menschen, die dank verschiedenster 

Hilfsmittel am Reitsport aktiv teilnehmen können (vgl. OTTERSTEDT, 2001, S. 154). Das 

heilpädagogische Reiten und Voltigieren stellt einen weiteren Bereich der Arbeit mit dem 

Pferd dar. Bei dieser Intervention handelt es sich um situationsbezogene und 

prozessorientierte Interventionen, die Selbsteinschätzung, das Selbstwertgefühl, die 

Selbständigkeit und auch die Kommunikation fördert (vgl. VERNOOIJ, et. al. 2008, S. 201). 

In dieser Hausarbeit werden vor allem Konzepte des heilpädagogischen Reitens eingesetzt.  

8.4.2 Vorteile des Pferdes als Therapietier 

Der Vorteil des Pferdes als Therapietier besteht darin, dass es schon seit Urzeiten sowohl in 

Kultur als auch Landwirtschaft vertreten ist und ihm dadurch archetypische Eigenschaften 

zugeschrieben werden. Die Hawaiianische Lehre schreibt ihm die allumfassende Kraft der 
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Liebe zu und die Indianer sowohl physische Kraft und Energie als auch überirdische Macht. 

Das Pferd als Archetyp ist im Unterbewussten des Menschen verankert und beeinflusst 

dadurch unbewusst das Denken und Handeln des Menschen. Durch all diese Eigenschaften 

hat das Pferd als Therapietier viele Vorteile gewonnen und unterstützt dadurch die physische 

und psychische Gesundheit des Menschen positiv.  

 

„Therapeutisch wirksame Elemente sind die dreidimensionalen, rhythmischen 

Schwingungen, die in der Gangart Schritt vom Pferderücken ausgehen und in einer 

Frequenz von 90-110/min auf den Patienten einwirken. Sie ermöglichen eine gezielte 

Regulierung des Muskeltonus und ein gezieltes Training der Haltungs-, 

Gleichgewichts- und Stützreaktionen“ (INFORMATION FÜR ÄRZTE ÜBER DAS 

DEUTSCHE KURATORIUM FÜR THERAPEUTISCHES REITEN in Otterstedt, S. 

153). 

 

Ein weiterer Vorteil des Pferdes als Therapietier besteht darin, dass es in unterschiedlichen 

Formen der Therapie eingesetzt werden kann, wie bereits in Kapitel 8.4.1 ausgeführt. Zwar 

bestehen natürlich geschlechtsspezifische Unterschiede im Umgang und der Akzeptanz des 

Pferdes, aber prinzipiell lassen sich sowohl Jungen als auch Mädchen gerne und bereitwillig 

mit diesen großen, starken, aber gleichzeitig sanften Tieren ein.  
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9 Erlebnispädagogik mit dem Pferd 

Ein Projekt darf erst als “Erlebnispädagogik  mit dem Pferd“ betitelt werden, wenn  

mindestens ein Drittel der Zeit unmittelbar am Pferd verbracht werden und ein Drittel in deren 

unmittelbaren Umgebung (vgl. GÄNG, 2006). Diese Aspekte wurden bei dem in dieser 

Hausarbeit beschriebenen Projekt erfüllt. Dieser Abschnitt befasst sich mit der 

Auseinandersetzung und Verknüpfung erlebnispädagogischer Inhalte mit der 

Autonomieentwicklung von Jugendlichen und den therapeutischen Einflusses von Pferden auf 

diese.  

 

„Eine Begegnung umfasst die gegenseitige Wahrnehmung, die Annäherung, den Kontakt, 

die allmähliche Loslösung und den Abschied. Begegnen sich Mensch und Tier, sind es 

gerade diese einzelnen Phasen einer Begegnung, welche spannungs- und erwartungsvolle 

Momente in sich bergen, die auf unsere Seele eine unmittelbare heilende Wirkung haben 

können“ (OTTERSTEDT, 2001, S. 23).  

 

Indem das Pferd seine Fähigkeiten in den Dienst der Jugendlichen stellt, kommt es dazu, dass 

sich die Teenager wertgeschätzt fühlen und eine persönliche Beziehung zu dem Pferd 

aufbauen können, die durch die Zuwendung, die das Pferd den Jugendlichen gibt, verstärkt 

wird (vgl. GÄNG, 2006). Die Pubertät ist geprägt durch Rollen- und Statusunsicherheiten. 

Auf der einen Seite spürt das Kind deutlich die Abhängigkeit vom Elternhaus und seine 

Hilflosigkeit. Auf der anderen Seite drängt der Jugendliche ins Erwachsenenleben und fühlt 

sich auch schon so. Der Teenager sucht hier Zuflucht und Bestärkung bei den Pferden. Hier 

findet er tröstende Nähe, Schutz und Geborgenheit (vgl. GREIFFENHAGEN, et. al. 2007). 

Besonders für Mädchen spielt das Pferd eine zentrale Rolle. Für Mädchen werden die 

pflegerischen Aspekte sogar zur Hauptsache und das Reiten tritt oft in den Hintergrund der 

Beziehung zwischen Mädchen und Pferd. Somit finden zentrale Pubertätsthemen in dieser 

Beziehung Ausdruck: Einsamkeit, Ablösung von den Eltern, Freiheit, sexuelle Triebe und 

Schönheit (vgl. GEBHARD, 2009). Außerdem ist es durch den Reitsport möglich, dass 
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Mädchen „männliche“ Abenteuer durchleben können. Damit symbolisieren sie sowohl Stärke 

als auch  Geborgenheit. Dies wird auch als „Amazoneneffekt“ bezeichnet (vgl. ebd.).  

 
Abbildung 6: Mädchen beim Pferde putzen 

 

Die Beziehung zu Pferden schließt natürlich das Naturerlebnis in doppelter Weise mit ein: 

Die Beziehung zum Pferd alleine kann als Naturerfahrung gedeutet werden, aber auch das 

Ausreiten mit dem Pferd in der Natur steht in intensivem Zusammenhang mit dieser.  

 

„Durch die Erfahrung von Natur ist sowohl die Erfahrung von Sicherheit und 

Kontinuität als auch die von ständiger Neuigkeit und Freiheit möglich. Die Beziehung 

zu Pferden, in der das Bedürfnis nach Freiheit und das nach Beziehung und 

Geborgenheit zusammenkommt, ist dafür ein gutes Beispiel“ (GEBHARD, 2009, S. 

152). 

 

Gleichermaßen wichtig ist der Gruppenaspekt im Umgang mit dem Pferd. In dieser 

Hausarbeit wird eine Gruppe Jugendlicher beim Wanderreiten untersucht und gewährt damit 

Einblick in die Entwicklung der Autonomie und des sozialen Verhaltens. Ein wichtiger 

Aspekt ist die Überwindung der Angst vor dem Pferd, um diese Entwicklung zuzulassen. 

Aber nicht nur die eigene Angst vor dem Pferd muss der Jugendliche überwinden, sondern 
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auch das Pferd beruhigen, ihm seinen Impuls zur Flucht nehmen, um selbst Sicherheit zu 

erlangen. Diese Grunderfahrung ermöglicht es, weitere Entwicklungen zu vollziehen und 

Selbstvertrauen zu entwickeln. Dieses entwickelte Selbstvertrauen ist auch innerhalb der 

Gruppe enorm wichtig und kann sogleich erprobt werden. „Das Ausreiten in der Gruppe 

stärkt ihrem Zusammenhalt auf mannigfaltige Weise: Jeder muss mit seinem Pferd 

zurechtkommen, gleichzeitig aber auf die Gruppe acht haben, von der er sich nicht entfernen 

darf“ (GREIFFENHAGEN, et. al. S. 145). Die Gruppenarbeit erfordert ein Zusammenhelfen, 

ein Aufeinanderzugehen und das Aufteilen der Arbeit.  

9.1 Wanderreiten 

Wanderreiten birgt vor allem den Vorteil einer gemeinsamen Unternehmung, eines 

gemeinsamen Erlebnisses. Also kann hier von tiergestützter Abenteuerpädagogik gesprochen 

werden. Die Abenteuerpädagogik ist ein Teil der Erlebnispädagogik. In Kapitel 4 und 5 

wurden diese bereits ausführlich beschrieben. Das Wanderreiten lebt von Grenzsituationen, 

die für die Jugendlichen wichtig sind, um verschiedene Aspekte ihrer Persönlichkeit zu 

erproben, aber auch um ihre eigenen Grenzen zu erfassen, zu prüfen und zu erweitern, was 

gleichzeitig eine Förderung vielerlei Eigenschaften mit sich bringt. 

 

„Das Meistern solcher Grenzsituationen baut das Selbstvertrauen und das 

Selbstwertgefühl auf. Es fördert die Bereitschaft, sich auf aktives Erleben einzulassen, 

sowie eine realistische Selbst- und Fremdeinschätzung und die Entfaltung sozialer 

Kompetenzen. Ziel ist es, ein eigenständiges und verantwortungsbewusstes Handeln zu 

entwickeln und die Fähigkeit, selbstbewusster auf Anforderungen zu reagieren“ 

(GÄNG, 2006, S. 25). 

 

Durch den Umgang mit dem Pferd ist ein ganzheitlicher Ansatz gegeben, der Kindern und 

Jugendlichen die Verantwortung über das Pferd in dessen Lebensraum überlässt und somit 

zusätzlich fördert.  
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9.2 Entwicklung der Ziele der Erlebnispädagogik mit dem Pferd 

Aufgaben und Ziele der Erlebnispädagogik mit dem Pferd werden aus drei Richtungen 

konzipiert, die wiederum Einfluss aufeinander haben: Die Entwicklungsaufgaben der 

Adoleszenz (A), die Ziele und Aufgaben der Erlebnispädagogik (EP) und die Ziele und 

Aufgaben der tiergestützten Interventionen (TGI). Aus diesen drei Aspekten lassen sich die 

Fördermöglichkeiten der Erlebnispädagogik für die Persönlichkeitsentwicklung des 

Jugendlichen (PE) ableiten. Das Pferd als eigenständiger Akteur dieser 

Interventionsmaßnahme beeinflusst sowohl die Fördermöglichkeiten, als auch die 

Persönlichkeitsentwicklung des Jugendlichen separat. Das Pferd (P) ist mitunter auch ein sehr 

unberechenbarer, flexibler Bestandteil dieses Modells, das auf einer wechselseitigen 

Beeinflussung von Person und Pferd beruht. Sowie das Pferd ist auch die Gruppe (G) eine 

teilweise unabhängige, unberechenbare Variable, die auf die Persönlichkeitsentwicklung 

wirkt, da jede Gruppe und jeder Teilnehmer anders ist, hat es auch immer wieder 

differenzierte Effekte, wenn auch diese und die Ziele ähnlich sind. In der folgenden Grafik 

werden die Beziehungen des oben Beschriebenen verdeutlicht.  

 
Abbildung 7: Einflüsse auf die Erlebnispädagogik Quelle: eigene Darstellung 

Da die Ziele und Aufgaben der jeweiligen Einflüsse bereits in separaten Kapiteln besprochen 

wurde, soll nun hier nicht mehr näher darauf eingegangen werden. Die Ziele und Aufgaben 

der Erlebnispädagogik sind in Kapitel 4.2 nachzulesen, die Entwicklungsaufgaben der 
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Adoleszenz in Kapitel 6.2.1 und die Ziele und Aufgaben der tiergestützten Interventionen in 

Kapitel 7. Natürlich ist das oberste Ziel der Erlebnispädagogik mit dem Pferd in der 

Persönlichkeitsentwicklung mit der Autonomieentwicklung zu sehen. Hier wären Grobziele 

zu setzen wie zum Beispiel die Erfahrung der eigenen Fähigkeiten und Grenzen, die 

Förderung der Kooperationsfähigkeit und des Teamgeists, die Stärkung von 

Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen, die Förderung von Durchhaltevermögen und die 

Steigerung von Belastbarkeit. Außerdem verleiht das Wanderreiten die Fähigkeit zum 

vorausschauenden Denken und Handeln und die Stärkung der Toleranz gegenüber anderen 

Menschen. Auch das Naturerlebnis an sich stellt ein Grobziel dar. Pädagogische Ziele des 

Wanderreitens mit Jugendlichen sind eine lösungsorientierte Haltung in der Gruppe, 

Vertrauen in der Gruppe und die Reflexionsfähigkeit über das Geschehen zu entwickeln. 

Speziell auf das Pferd abgestimmte Ziele sind der richtige Umgang mit dem Pferd als reales, 

lebendes Wesen, die Förderung der Kooperationsfähigkeit sowohl mit der Gruppe als auch 

mit dem Pferd sowie die Rücksichtnahme auf die Natur und das Pferd.  

 
Abbildung 8: Persönlichkeitsentwicklung beim Wanderreiten Quelle: eigene Darstellung 
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Die dargestellten Punkte haben konstanten Einfluss auf die Persönlichkeitsentwicklung beim 

Wanderreiten. In Kapitel 10.2 finden sich konkret formulierte Ziele die beim Wanderreiten 

mit Jugendlichen erfüllt werden, die speziell im Rahmen des hier beschriebenen Projekts im 

Kontext des Wanderrittes erfüllt werden.  

Die Ziele der Erlebnispädagogik beim Wanderreiten sind gleichzeitig auch 

Auswertungskriterien für das Bobachtungsprotokoll und finden im späteren Verlauf noch 

Verwendung. (siehe Abbildung 13, S. 119) 
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10 Beschreibung des Projekts 

Es wird das Projekt beschrieben, um den LeserInnen die Inhalte zu verdeutlichen und die 

Voraussetzungen zu klären, da auch die Rahmenbedingungen wichtige Positionen in der 

späteren Auswertung einnehmen.  

Eine wesentliche Grundlage der Kinder- und Jugendarbeit ist das Projekt. Mithilfe des 

Projekts ist es möglich, Jugendliche in ein Programm gut mit einzubeziehen, ihnen die 

Möglichkeit der Selbstgestaltung zu geben und das Gefühl der Selbstbestimmtheit und 

Selbstwirksamkeit zu vermitteln. Allerdings ist dies nicht die einzige Methode, denn „die 

methodischen Ansätze, um jungen Menschen ein entsprechendes Angebot zu machen, sie 

aber auch für gesellschaftliche und persönliche Frage zu öffnen, sind Projektarbeit, 

Abenteuer- und Erlebnis-, Einzel- und Gruppenpädagogik sowie Gemeinwesensarbeit, mobile 

Jugend-, Straßensozial- und Spielplatzarbeit“ (KASCHA in Deinet et. al.,1988, S. 276). Im 

folgenden Kapitel soll zuerst Projektarbeit definiert werden. Danach werden einige allgemein 

wichtige Informationen über Projektarbeit und vor allem Planung festgehalten. Im Anschluss 

soll das vorliegende Projekt nach einzelnen Schritten gegliedert werden, um den Werdegang 

nachvollziehbar zu machen und gleichzeitig einen guten Überblick über den gesamten 

Umfang und die Hintergründe bieten.  

10.1  Was ist ein Projekt? 

Projekte sind zeitlich befristete Angebote für Kinder und Jugendliche in der Jugendarbeit, mit 

denen Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit geboten wird, sich einmalig über einen 

kürzeren oder längeren, aber überschaubaren Zeitraum, mit bestimmten Themengebieten zu 

befassen und ihren Alltag hinter sich zu lassen. Ganz im Gegensatz dazu stehen wöchentlich 

abgehaltene Gruppentreffen wie zum Beispiel Pfadfinder, Jugendgruppen einer Pfarre oder 

das verpflichtende Training einer bestimmten Sportart wie zum Beispiel Fußball. Kascha 

definiert Projektarbeit folgendermaßen: „Mit der Erkenntnis, dass alles endlich ist und der 

Vergänglichkeit unterliegt, somit einen Anfang und ein Ende hat, ist alles als „Projekt“ 
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[Hervorhebung d. Autors] darstellbar und nur noch eine Frage des Formates, das wir wählen.“ 

(KASCHA in Deinert et. al., 1988, S. 275) 

Projekte entstehen aus dem Alltag heraus und sind gleichermaßen besonders, da sie Kindern 

und Jugendlichen helfen eben diesen Alltag hinter sich zu lassen, und sind somit eine 

Besonderheit der offenen Jugendarbeit. Projektarbeiten lassen sich auch hervorragend mit 

anderen Institutionen koordinieren. So gibt es in Österreich zum Beispiel vermehrt 

Kooperationen zwischen Schulen und der Polizei oder verschiedenen anderen sozialen 

Einrichtungen. Ein weiteres Beispiel sind die Besuche von Schulen auf Bauernhöfen, damit 

die Kinder und Jugendlichen typische Bauernhoftiere kennenlernen können und es ihnen 

dadurch möglich ist, mehr über sie zu lernen. Allerdings entwickelte sich die Projektarbeit in 

der offenen Kinder- und Jugendarbeit erst langsam. Unter offener Kinder- und Jugendarbeit 

versteht man ein „sehr komplexes pädagogisches Handlungsfeld. Es ist charakterisiert durch 

einen beständigen Veränderungsprozess, der auf die sich wandelnden Kinder und 

Jugendlichen und ihre Fragen und Probleme immer neu antwortet und antworten muss.“ 

(DEINET, et.al. 1998, S. 11) Ihren Beginn nahm die Projektarbeit in den 1950er bis 1970er 

Jahren und wird bis heute immer weiterentwickelt, verbessert und vermehrt eingesetzt.  

 

 
Abbildung 9: gemeinsamer Spieleabend 
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10.2 Ziele des Projekts 

Neben zeitlichen, finanziellen und personellen Fragen ist auch die Definition der Ziele, die 

mit einem Projekt verfolgt werden sollen eine zentrale Aufgabe, die erfüllt werden muss, 

bevor das Projekt gestartet werden kann. Ziele sind sowohl für die Mitarbeiter und 

Jugendlichen als auch für die Genehmigung von möglichen Zuschussgeldern zur 

Unterstützung vom Staat oder anderen Organisationen möglich. Ein Projekt ohne Ziel hat 

kaum Chancen auf Genehmigung. Dabei liefert das Kinder und Jugendhilfegesetz einige 

Anregungen, welche Ziele Projekte unter anderem verfolgen sollen und dürfen.  

 

„Jungen Menschen sind die zur Förderung ihrer Entwicklung erforderlichen Angebote 

der Jugendarbeit zur Verfügung zu stellen.  Sie sollen an den Interessen junger 

Menschen anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und mitgestaltet werden, sie zur 

Selbstbestimmung befähigen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu 

sozialem Engagement anregen und hinführen“ (§ 11.1 zitiert nach KASCHA in Deinet 

et. al. 1988, S. 276). 

 

 Allgemein beinhalten Projekte Ziele, die die Fähigkeit der Selbstorganisation fördern sollen 

und „Peer-Group“ Aktivitäten unterstützen, die Kommunikationsmöglichkeiten fördern und 

erweitern und den Umgang mit Medien erleichtern, Team- und Geselligkeitserfahrungen 

möglich machen, Öffentlichkeitsarbeit ermöglichen und erfolgreich ergebnis- und 

produktorientiertes Arbeiten zulassen. 
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Abbildung 10: Gruppenfoto 

 

Die oben genannten Ziele finden sich auch in dem in dieser Arbeit vorgestellten Projekt 

wieder. Allerdings lassen sich auch noch eine Vielzahl anderer Ziele definieren. In diesem 

Zusammenhang soll teilweise auf die Einleitung, beginnend mit Seite 1 verwiesen werden. In 

diesem Projekt sind folgende Ziele vorherrschend: 

• Autonomieentwicklung 

• Förderung der Fähigkeit der Selbstorganisation 

• Verbessern der Kommunikationskompetenz 

• Umgang mit anderen Jugendlichen  

• Teamerfahrung sammeln 

• Miteinander erfahren 

• Erfahrung der Verantwortungsübernahme  

• Erfahrungen außerhalb des geschützten Elternhauses sammeln 

• Selbständigkeit erfahren 

• Erfahrungen mit dem Tier sammeln 

• „sich um jemanden kümmern“ erfahren und lernen 
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• Umgang mit anderen Medien lernen – ohne Fernseher, fotografieren während des 

Reitens 

10.3 Aufbau des Projekts 

Mit Augenmerk auf die Ziele dieses Projekts, soll nun der Aufbau beschrieben werden. 

Insgesamt setzt sich die Gruppe der Teilnehmer aus fünf Frauen und zwei Männern 

zusammen. Ich als Forscherin habe mich dabei mitgezählt, da es sich bei meiner Forschung 

um teilnehmende Beobachtung handelt. Auf die Auswahl der Methode wird in folgenden 

Kapiteln noch genauer eingegangen. Das Projekt setzt sich, wie in der Adventure Therapie 

schon beschrieben, aus drei Phasen zusammen: der Trennung, der Übergangs- oder 

Schwellenphase und der Wiedereingliederung. Diese Phasen werden, wie schon erwähnt von 

Übergangsritualen umrahmt (siehe Kapitel 5).  

Das Projekt beginnt mit einer Besprechung mit dem Pferdebauern. Außerdem werden die 

Teilnehmer darüber informiert, dass sie Teil eines Projekts sind. Danach erfolgt die 

Auseinandersetzung mit der Strecke und den gegebenen Bedingungen sowie den 

Übernachtungsplätzen und den Pferden.  

Da es sehr wichtig ist die Leistungsgrenzen der Kinder kennen zu lernen, kommen diese 

schon einen Tag vor dem Abritt auf den Hof, um die Reiterfahrungen der Jugendlichen 

auszuloten, die dem Reiterbauern noch nicht bekannt sind, aber auch um sich gegenseitig 

kennen zu lernen. Es findet eine Einführung in die Fertigkeiten statt, die für die Tour benötigt 

werden.  

Ausgangspunkt der Tour ist der Reiterbauernhof „MAHO“. Auf diesem leben auch die 

Pferde, die bereits am Vortag den Teilnehmern zugeteilt werden.  
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10.4 Die Tour 

Insgesamt umfasst die Tour eine Strecke von circa 70 Kilometern, die innerhalb von 3 Tagen 

bewältigt wird.  

 
Abbildung 11: Streckenplan 
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10.5 Reflexion des Projekts 

Für die Jugendlichen ist die Möglichkeit eines Drei-Tages-Rittes eine Chance, aus dem Alltag 

auszubrechen und ein Abenteuer zu erleben. Dies ist eine prägende Erfahrung die äußerst 

wichtig für die Entwicklung der pubertierenden Teilnehmer ist. Es ist immer wieder zu 

erkennen, dass die Jugendlichen das Außergewöhnliche dieses Rittes schätzen und sorgsam 

mit dieser wertvollen Erfahrung umgehen. Alle Aspekte, denen für die Entwicklung in der 

Pubertät an Wichtigkeit beigemessen wird, werden gefördert und führen so zu einer 

ganzheitlichen Unterstützung der Jugendlichen. Es werden alle Bereiche sowohl Körper, als 

auch Geist und Seele angesprochen. Aber nicht nur die persönlichen Faktoren, sondern auch 

die Umweltaspekte der Persönlichkeitsentwicklung der Pubertät werden befriedigt. Gut 

beobachtbar ist die große Bedeutung der Gemeinschaft für die beteiligten Jugendlichen. 

Sowohl die Beziehungen untereinander als auch die Gemeinschaft mit den Erwachsenen 

bekräftigen die Jugendlichen in ihrem Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen und geben ihnen 

allgemeine Stärke und Rückhalt in ihrem Tun. In der Beziehung zu den Erwachsenen ist vor 

allem deren Vorbildwirkung zu beobachten. In gewissen Situationen orientieren sich die 

Jugendlichen noch sehr stark an den Erwachsenen, was ihre teilweise Unsicherheit als 

typisches Merkmal der Pubertät zeigt. Die Gruppendynamik der Jugendlichen untereinander 

und in Bezug auf die Erwachsenen ist sehr interessant zu beobachten. Eine mitreitende 

Erwachsene wird von den Jugendlichen nicht akzeptiert und es kommt immer wieder zu 

Gruppenbildung gegen diese Person.  

Die therapeutische Wirkung der Tiere kann ich sehr gut daran beobachten, dass die Kinder 

sich durch selbständiges Arbeiten gestärkt fühlen und ihre Emotionen harmonischer 

ineinander klingen. Einige Entwicklungsaufgaben, wie zum Beispiel Autonomie, Flexibilität 

und Eigenverantwortung, können erprobt und vielleicht sogar erfüllt werden. Außerdem 

bestimmt das Fühlen, Spüren und Beschäftigen mit dem Tier einen sehr großen Teil der 

Gedanken der Kinder. Die Jugendlichen müssen sich bei diesem Ritt flexibel auf geänderte 

Bedingungen einstellen und lernen damit auch mit der Frustration umzugehen, dass nicht 

immer alles nach Plan läuft und ein Ausritt nicht möglich ist.  

Eine weitere große Thematik, die ich bei der Formulierung meiner Fragestellung nicht 

bedacht habe, ist die Gendersensibilität der Teilnehmer. An dem Ritt nimmt nur ein Junge teil 
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und der Rest sind Mädchen. Dabei ist bei den Jugendlichen zu beobachten, dass sie ihre 

Vorbilder auch nach bestimmten Genderkriterien wählen. Die Mädchen orientieren sich eher 

an den weiblichen Erwachsenen, wohingegen der Junge sich ausschließlich an dem 

Wanderreitführer orientiert. 

 

 
Abbildung 12: Orientierung des Jungen am Wanderreitführer 

 

Erschwerend für die Mädchen kommt hinzu, dass eine der weiblichen Bezugspersonen von 

ihnen eher zum Feindbild als zum Vorbild wird. Sie lassen diese das auch spüren und 

orientieren sich teilweise daher eher an dem männlichen Erwachsenen.  

Die Wahl der teilnehmenden Beobachtung als Erhebungsmethode eignet sich sehr gut, da ich 

so direkten Zugang zu den Jugendlichen bekomme. Außerdem kann ich mich so besser mit 

den Jugendlichen identifizieren, ihre Emotionen und Gefühle eher nachempfinden und 

Handlungen und Taten nachvollziehen, die von den Jugendlichen gesetzt werden. So kann ich 

auch leichter Interpretation an meinen Beobachtungsprotokollen vornehmen. Zusätzlich kann 

ich dadurch eigene Erfahrungen sammeln, mich mit den Jugendlichen auf einen gemeinsamen 
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Erfahrungsraum berufen und mich so auf eine Ebene mit ihnen begeben. Aus diesem Grund 

gelingt es gut, dass mir die Jugendlichen vertrauen und ich so zu detaillierten Informationen 

für mein Protokoll gelange.  

 

Meiner Meinung nach sind die eindeutigen Einflüsse der Arbeit mit den Pferden auf die 

Autonomieentwicklung der Jugendlichen auch ohne spezifisches Vorwissen zumindest 

teilweise erkennbar. Allerdings lässt sich durch die Auswertung der Beobachtungsprotokolle 

und aller anderen Materialien (Fotos, Gruppendiskussion) eine noch differenziertere 

Sichtweise des positiven Effektes von Wanderreiten auf die Entwicklung von Jugendlichen 

darstellen. In der Auseinandersetzung mit wissenschaftlichen Theorien kann der Sachverhalt 

auch wissenschaftlich begründet werden und wertvolle Aspekte für weitere Forschung 

ergeben. In dieser Hausarbeit werden die durchgeführten Tests und die Gruppendiskussion 

nicht miteinbezogen, da dies den Rahmen der arbeit sprengen würde. In folgenden Studien 

könnte eine Methodentriangulation durchgeführt und miteinbezogen werden.  
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11 Auswertung und Methode 

Um die Auswahl der Methode zu rechtfertigen wird in diesem Kapitel die Entscheidung 

begründet und theoretische Punkte der Auswertung und Durchführung der Erhebung 

bearbeitet, die im späteren Verlauf der Arbeit noch wichtige Aspekte einnehmen. 

11.1 Qualitative Methoden 

Ich habe mich bei der Auswahl der Methode für qualitative Forschung entschieden, da ich der 

Meinung bin, dass ein so sensibles Thema wie die Persönlichkeitsentwicklung von 

Jugendlichen nicht einfach mit Fragebogen und Tests erfragt werden sollte. Insbesonders, da 

meine Forschung in einem sehr abenteuer- und erlebnisorientierten Feld passiert, sollte die 

Feldforschung schwerpunktmäßig flexibel und sensibel sein und die Möglichkeit bieten auf 

die Jugendlichen und deren Bedürfnisse einzugehen. Außerdem ist damit die Chance gegeben 

die Jugendlichen in ihrem natürlichen Umgang zu beobachten, zu begreifen und zu verstehen. 

Dies macht die Forschung lebensnäher, lebendiger und verständlicher. Dass es sich bei dieser 

Studie um eine rein exemplarische Forschung handelt, da zu wenige Teilnehmer 

beziehungsweise keine Vergleichgruppen gegeben sind, soll hier schon vorweg angeführt 

werden. Allerdings bietet diese Untersuchung die Möglichkeit einen Grundstein für 

zukünftige Forschungen zu legen, wie bereits in der Einleitung erwähnt.  

11.1.1 Qualitative Beobachtung 

Das wohl am häufigsten verwendete Verfahren in der qualitativen Forschung ist die 

Beobachtung. Durch die verschiedenen Arten der Beobachtung ist es möglich, 

Alltagsituationen, Interaktionen und Handlungsweisen von Menschen entweder durch das 

Betrachten der Situation von außen oder die aktive Teilnahme am Geschehen zu verstehen. 

 

„Durch Beobachtung in den verschiedenen Varianten wird versucht, 

Handlungsweisen, Interaktionen und das Geschehen in einem bestimmten Kontext zu 
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verstehen, von innen heraus als Teilnehmer oder von außen als reiner Beobachter“ 

(FLICK, 2006, S. 176). 

 

Die qualitative Beobachtung zeichnet sich dadurch aus, dass sie in der Lage ist, Situationen, 

die mit quantitativer Forschung beispielsweise nicht erforschbar wären, zu untersuchen. Zu 

diesen Themengebieten zählen unter anderem die Forschung an Kleinstkindern, die noch 

nicht in der Lage wären ein Interview zu geben. Ebenfalls ist sie geeignet für tabuisierte 

Themengebiete oder Bereiche wie zum Beispiel „Tratsch und Klatsch“, die über Befragung 

nicht entschlüsselbar wären. 

 

„Beobachtungsmethoden werden unter anderem dann eingesetzt, wenn andere 

Methoden ausscheiden, weil die „Datenlieferanten“ nicht dazu in der Lage sind (so 

kann etwa ein Kleinkind kein Interview geben) oder weil das untersuchte Verhalten 

nur in Kontexten auftritt, die durch den Einsatz anderer Verfahren sich grundlegend 

ändern und das zu untersuchende Verhalten verhindern würden“ (APPELSMEYER et. 

al. 1997, S. 722). 

 

Insgesamt lassen sich vier unterschiedliche Formen der Beobachtung unterscheiden: die 

nichtteilnehmende, unstrukturierte Beobachtung, die nichtteilnehmende strukturierte 

Beobachtung, die teilnehmende strukturierte und die teilnehmende unstrukturierte 

Beobachtung. Im Fall dieser Hausarbeit wird die Methode der teilnehmenden, 

unstrukturierten Beobachtung eingesetzt. Für diese Form der Beobachtung charakteristisch 

ist, dass es keinen systematischen Erhebungsplan gibt und somit die Möglichkeit besteht 

komplexe Handlungsprozesse und Situationen fast unbeschränkt erfassbar sind (vgl. 

GIRTLER, 2001).  

 

Auch für die Forschung im Bereich der Erlebnispädagogik scheint die Beobachtung, im 

Besonderen die teilnehmende Beobachtung, einer der hilfreichsten Wege ins Feld zu sein. 

Situationsangepasst wird entweder teilnehmend, nicht teilnehmend, passiv teilnehmend oder 

verdeckt beobachtet. Zusätzlich können auch technische Geräte, wie in diesem Projekt zum 

Beispiel der Fotoapparat als Hilfsmittel dienen. 
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Wie schon zuvor erwähnt, muss der Forschungssituation entsprechend entschieden werden, in 

welcher Weise beobachtet werden soll. Diese Entscheidung wird durch Abwägung der Vor- 

und Nachteile der jeweiligen Beobachtungsmethode getroffen. Da in der folgenden 

Forschungssituation vor allem die teilnehmende Beobachtung zum Einsatz kommt, soll im 

Anschluss nun genauer auf diese eingegangen werden. 

 

11.1.2 Teilnehmende Beobachtung 

Die teilnehmende Beobachtung stellt eine gewisse Herausforderung hinsichtlich der 

Gleichzeitigkeit von Beobachtung und Interpretation dar. Denn dabei haben wir es tatsächlich 

mit einer „Gleichzeitigkeit der Sammlung und Analyse von Daten zu tun“ (BOHNSACK, 

2010, S. 130). Da der Forscher selbst an der Situation teilnimmt und mitwirkt, hat er die 

Möglichkeit das zu Erforschende von innen heraus zu begreifen und zu verstehen. Allerdings 

steht er auch vor der Problematik, dass er zu nahe an das Feld heran kommen könnte und so 

das Risiko eingeht, die Situation nicht mehr ausreichend von außen betrachten zu können. 

Dieses Phänomen wird in der Fachliteratur als „going native“ bezeichnet: Der Forscher muss 

hier „den Status als Fremder bewahren, andererseits aber gleichzeitig die kritische 

Außenperspektive aufgeben und selbst die Innenperspektive übernehmen“ (HUG, et. al. 2010, 

S. 109). Er muss also einerseits darauf achten, dass die nötige Nähe und das Vertrauen der 

Untersuchten gegeben ist, um das Geschehen im Feld verstehen zu können, muss andererseits 

aber gleichzeitig ausreichend distanziert bleiben, um noch eine eigene Meinung bilden zu 

können und in seiner Rolle als Forscher bleiben zu können. In Bohnsacks Texten über 

teilnehmende Beobachtung wird diese Schwierigkeit herausgearbeitet: 

 

„Der Interpret muss also einerseits in der Lage sein, die Erlebnisprozesse derjenigen, 

die Gegenstand der Forschung sind, erlebnismäßig nachzuvollziehen, er muss diese 

aber andererseits zugleich objektivieren, zum Gegenstand begrifflich-theoretischer 

Explikation nehmen und – damit zusammenhängend – zu einer spezifischen, von der 

des Teilnehmers unterschiedlichen „Einstellung“ gelangen können“ (BOHNSACK, 

2010, S. 131). 
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Sehr ähnlich wird die Nähe- Distanz Problematik der teilnehmenden Beobachtung auch von 

Vogd dargestellt, wie das folgende Zitat zum Ausdruck bringt. 

 

„Der Beobachter sollte dem Geschehen gegenüber eine interessierte jedoch 

distanzierte Haltung einnehmen, und nicht den Fehler machen, mit hineinzuagieren, 

moralische Urteile zu bilden, oder es gar besser wissen zu wollen als die Akteure“ 

(VOGD, 2006, S.91). 

 

Da hiermit auf die Schwierigkeiten der teilnehmenden Beobachtung ausführlich besprochen 

sind, sollen nun die drei wesentlichen Vorteile Platz finden. Zum Ersten bietet sich diese Art 

der Beobachtung besonders an, um das Feld kennen zu lernen und passende Situationen 

auszuwählen, die tiefer erforscht werden sollen. Zweitens können auch non-verbale 

Handlungsdimensionen wie zum Beispiel die Einrichtung einer Wohnung, die Kleidung, oder 

ähnliches mit in die Interpretation einfließen und oftmals Grundproblematiken oder 

bestimmte Muster zum Vorschein bringen. Der dritte Vorteil der teilnehmenden Beobachtung 

ist die Möglichkeit, auch alltägliche Situationen und  Handlungen erforschen zu können, die 

den Menschen oft gar nicht bewusst sind (vgl. BOHNSACK, 2010, S.131f.). 

 

Die teilnehmende Beobachtung zeichnet sich also besonders dadurch aus, dass sie die 

Möglichkeit bietet, das Feld von innen heraus zu verstehen und zu erfahren, wie es in kaum 

einer anderen Methode gegeben ist. Bohnsack empfiehlt die Methode der teilnehmenden 

Beobachtung als ideales Vorgehen bei der qualitativen Untersuchung von Jugendlichen. 

Durch diese Verfahrensweise ist es möglich Zugang zum Alltag und zum Erleben des 

Jugendlichen zu gewinnen und bietet somit auch einen Weg zur sprachlichen Verständigung 

mit dem Jugendlichen über seinen Alltag (vgl. ebd.). Außerdem weist Bohnsack darauf hin, 

dass die teilnehmende Beobachtung eine doppelstufige Interpretation nötig macht. Das 

bedeutet, dass sowohl eine „Interpretation der Äußerungen derjenigen, die Gegenstand der 

Forschung sind“ (BOHNSACK, 2010, S. 129) erfolgen muss, aber auch eine Interpretation 

der Protokolle und Texte der Beobachter.  
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11.2 Stichprobe 

Die Rekrutierung der Stichprobe erfolgt durch einen Aufruf zur freiwilligen Teilnahme an 

diesem Drei-Tages-Ritt. Einerseits findet sich die Ankündigung des Wanderrittes auf der 

Homepage des Reiterbauernhofs, andererseits anlässlich eines Messeauftritts bei dem für die 

unterschiedlichsten Ritte geworben wird. Bereits bekannte ReiterInnen werden direkt am Hof 

angesprochen. Insgesamt resultiert aus der Werbung eine Gruppe von 7 TeilnehmerInnen 

inklusive der Forscherin. Allgemein gesprochen handelt es sich bei der vorliegenden Gruppe 

um eine Ad-Hoc- Stichprobe. Die WanderreierInnen stimmen der Teilnahme zu.  

11.3 Dokumentarische Methode 

Die dokumentarische Methode wurde von Karl Mannheim entwickelt. Besonders Ralf 

Bohnsack ist es zu verdanken, dass die dokumentarische Methode in die 

sozialwissenschaftliche Forschung eingeführt wurde. Bohnsack verwendete diesen Zugang 

erstmals bei einer Jugendstudie, mit deren Hilfe er die Erfahrungsbildung von Jugendlichen 

anhand einer Gruppendiskussion erforschen wollte (vgl. PRZYBORSKI, et. al. 2008, S. 

271f.). 

 

„Die dokumentarische Methode wurde zu Beginn des letzten Jahrhunderts explizit als 

eine Alternative zur naturwissenschaftlichen Logik des Erkenntnisgewinns in den 

Sozialwissenschaften entwickelt. Seit Ende der 1980er Jahre wird sie, beginnend mit 

einer Serie von Jugendforschungsprojekten, weiter ausgearbeitet und breiter 

angewandt“ (PRZYBORSKI, et. al. 2008, S. 272). 

 

Außerdem handelt es sich bei der dokumentarischen Methode um rekonstruktive 

Sozialforschung, was bedeutet, dass diese Methode erst anhand der Forschung und am 

Material entwickelt wurde und nicht schon im Vorhinein bestand (vgl. BOHNSACK, 2010, S. 

32).  
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Bevorzugte Anwendungsfelder der dokumentarischen Methode sind Gruppendiskussionen, 

narrative Interviews und teilnehmende Beobachtung. Besonders beliebt sind auch 

Methodentriangulationen (PRZYBORSKI, et. al. 2008, S. 272).  

Die Methode der teilnehmenden Beobachtung  als alleinige Erhebungsform ermöglicht es 

unter anderem (vgl. VOGD, 2004) „nicht öffentliche Interaktionen und Gespräche zu 

untersuchen (...) ohne den alltäglichen Ablauf wesentlich zu beeinträchtigen“ 

(PRZYBORSKI, et. al. 2008, S. 274) Bei der dokumentarischen Methode lassen sich vier 

Auswertungsschritte unterscheiden, die im Folgenden beschrieben werden sollen.  

 

Die Auswertung beginnt mit der Ausarbeitung des thematischen Verlaufs. Hier wird das 

Forschungsmaterial in Passagen eingeteilt. Passagen stellen gleichzeitig die kleinste Einheit 

für eine Interpretation dar. Mithilfe des Verlaufs können die vorkommenden Themen 

strukturiert werden und thematische Wechsel scheinen auf.  

 

„Da das Ziel der Auswertung darin besteht, die Reproduktionsgesetzlichkeit der 

erarbeiteten Handlungsorientierung und des Habitus aufzuzeigen, ist auch die 

Auswahl von Passagen daran orientiert, dieses Ziel möglichst ökonomisch zu 

erreichen. Dabei haben sich formale und thematische Gesichtspunkte bewährt“ 

(PRZYBORSKI, et. al. 2008, S. 286). 

 

Bei der Auswertung des Projekts werden die Passagen nach den Gesichtspunkten der 

Adventure Therapie eingeteilt. Dabei werden die Schwellenphasen der Ablösung 

berücksichtigt, die bereits beschrieben wurden (siehe Kapitel 5).  

 

Die formulierende Interpretation ist der nächste Auswertungsschritt. Dabei geht es um eine 

„zusammenfassende (Re-) Formulierung des immanenten, des kommunikativ-

generalisierten oder – alltagssprachlich ausgedrückt -  des allgemein verständlichen 

Sinngehalts [Hervorhebungen d. Autors]“ (PRZYBORSKI, 2008, S. 287). Diese 

Interpretationsebenen sollen das Protokoll intersubjektiv überprüfbar machen und die 

Sinnebenen trennen. Dazu werden die Textstellen in Oberthemen (OT) und Unterthemen 

(UT) eingeteilt, nachdem der Passage ein Thema zugeteilt worden ist (vgl. Bohnsack, 2011). 
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„In der formulierenden Interpretation wird der immanente, also der kommunikativ-

generalisierte Sinngehalt in einer klar verständlichen Sprache eingefangen und eine 

thematische Feingliederung vorgenommen“ (PRZYBORSKI, 2008, S. 288). 

 

Bei der reflektierenden Interpretation wird dem „Wie“ nachgegangen. Hierbei handelt es sich 

um eine Sequenzanalyse. Das bedeutet, dass der Rahmen, in der eine Intervention stattfindet 

rekonstruiert werden soll und somit die „Art und Weise, wie, d. h. im Bezug auf welches 

Orientierungsmuster, welchen Orientierungsrahmen das Thema behandelt wird“ 

(BOHNSACK, 2010, S. 135).  

 

Als letzter Schritt der Auswertung erfolgt die komparative Analyse. In ihr erfolgt die 

Typenbildung. „Hat man einen Orientierungsrahmen identifiziert, wird dieser durch 

fallinterne und fallexterne komparative Analyse abstrahiert“ (PRZYBORSKI, 2010, S. 298). 

Hier wird auch versucht eine Basistypik zu formulieren. Da die komparative Analyse in dieser 

Hausarbeit aufgrund einer fehlenden Vergleichserhebung nicht durchgeführt werden kann, 

soll dieser Auswertungsschritt nicht näher beschrieben werde. In weiterführenden, größer 

angelegten, Forschungen wäre dieser Auswertungsschritt allerdings unbedingt durchzuführen. 
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12 Interpretation und Auswertung 

Zu Beginn dieses Kapitels, werden der Dokumentationsbogen und der Protokollbogen 

ausgefüllt, um einen kurzgefassten, konkreten Überblick über das Projekt zu schaffen. Diese 

zwei Punkte sind ein wichtiger Teil jeder qualitativen Auswertung von 

Beobachtungsprotokollen. Danach folgen die Auswertungsschritte der formulierenden und 

der reflektierenden Interpretation.  

12.1 Dokumentationsbogen 

Im Dokumentationsbogen werden relevante Angaben zum Projekt zusammengefasst. Diese 

Informationen dienen auch als Grundlage der Projektinterpretation.  

 

DOKUMENTATIONSBOGEN 

 

Projekt:  Erlebnispädagogik mit  dem  Pferd  –  Aspekte  gelungener  Persönlichkeitsentwicklung  beim 

Wanderreiten 

 

Bezeichnung des Falls: Drei‐Tages‐Ritt mit Jugendlichen 

 

Datum: 3.7.2011‐6.7.2011 

 

Zeitpunkt: täglich von ca 7:00 bis 22:00 

 

Orte:  Reiterbauernhof  –  Wald  und  Pausenorte  ‐    Stadleralm  –  Wald  und  Pausenorte  ‐  

Reiterbauernhof 

 

Geschlecht und Alter:  

Peter – m, 16a; Pferd: Coco 
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Anna – w, 14a; Pferd: Amadeus 

Clara – w, 15a; Pferd: Bonita 

Heidi – w, 11a; Pferd: Bandit 

Horst – m, 46a; Pferd: Rika 

Rosi – w, >50a; Pferd: Masusa 

 

Auffälligkeiten: Der zweite Tag des Projekts  ist verregnet. Deshalb können die geplanten Aktionen 

nicht  durchgeführt  werden.  Das  Ersatzprogramm  wird  dennoch  in  das  Beobachtungsprotokoll 

aufgenommen,  da  es  wichtige  Aspekte  des  Umgangs  mit  den  Tieren  und  der 

Persönlichkeitsentwicklung  enthält.  Außerdem  ist  es  bei  der  Feldforschung  wichtig,  Flexibel  auf 

Änderungen der Bedingungen einzugehen und sich dem Geschehen anzupassen.  

 

Kontextuelle  Umstände:  Das  schlechte  Wetter  führt  zu  erschwerten  Bedingungen  der 

Projektdurchführung.  Da  Reiten  aber  ein  Freiluftsport  ist, müssen  sich  die  Reiter  auch  auf  diesen 

Umstand einstellen.  

 

Ablauf: 

1. Trennungsphase 

a. Ankunft der Jugendlichen am Reiterhof. Erster Ausritt und Aufteilung der Pferde auf 

die Reiter 

b. Abritt vom Hof  

2. Übergangs‐ und Schwellenphase 

a. Ritt Richtung Stadleralm.  

b. Versorgen der Pferde 

c. Tag auf der Stadleralm ohne Ritt 

d. Abritt am letzten Tag 

3. Wiedereingliederungsphase 

a. Ritt Richtung „Heimat“ 

b. Ankunft am Hof 

c. Begrüßung der Familie und Abschied von den Pferden, dem Reiterbauern und den 

Mitreitern 
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12.2 Protokollbogen 

Im Protokollbogen werden wesentliche Merkmale des Projekts festgehalten, die vor allem den 

Ablauf betreffen. Außerdem werden einige wichtige Informationen über die Teilnehmer 

vermittelt, selbstverständlich ohne deren Anonymität zu gefährden. . 

 

PROTOKOLLBOGEN 

 

Projekt:  Erlebnispädagogik mit  dem  Pferd  –  Aspekte  gelungener  Persönlichkeitsentwicklung  beim 

Wanderreiten 

 

Beschreibung der Teilnehmer: 

− Peter: 16‐jähriger Junge, 1,90m groß, braune lange Haare, künstlerisch begabt, reitet seit 11 

Jahren,  zweiter  Mehrtagesritt,  extrovertiert,  selbstbewusst,  legt  großen  Wert  auf 

Selbstständigkeit,  Reitausrüstung;  Reitjeans,  dunkle  T‐Shirts,  Reitmantel,  Reithelm, 

Handschuhe 

− Anna: 14  Jahre alt,  eher  introvertiert,  reitet  seit 4  Jahren, gute Selbstwahrnehmung,  kann 

Anweisungen  gut  umsetzen,  lange  braune  Haare,  relativ  klein,  Reitausrüstung:  blaue 

Regenjacke, Reithose, Reitstiefel, Pullover, Reithelm, Handschuhe 

− Clara:  15  Jahre  alt,  sehr  introvertiert,  hat  Probleme  mit  ihrem  Aussehen,  mag  es  nicht 

bewundert zu werden 

− Heidi: elfjähriges Mädchen, reitet seit  ihrem zweiten Lebensjahr, besitzt ein eigenes Pferd, 

eher  extrovertiert,  Reitausrüstung:  Reithelm,  Reithose,  dunkler  Regenponcho, 

Reithandschuhe, mit 1,50m Körpergröße die kleinste Mitreiterin, steht gerne im Mittelpunkt 

− Horst:  46  jähriger  Reitbauer,  Besitzer  des  Reiterhofs  und  der  Pferde,  lustig,  freundlich, 

naturverbunden,  kann  gut  mit  Jugendlichen  und  Kindern  umgehen,  aber  auch  mit  allen 

anderen  Altersgruppen,  veranstaltet  regelmäßig  Mehrtagesritte,  gräuliche  Haare, 

markantes Lachen, Reitausrüstung; oranges Hemd, Reitjeans, Reitstiefel, Cowboyhut 

− Rosi: Vegetarierin, über 50 Jahre alt, jung gebliebenes Gemüt, integriert sich nicht gerne in 

die Gruppe 
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Beschreibung  der  Atmosphäre:  Die  Jugendlichen  stehen  dem  Projekt  sehr  aufgeschlossen 

gegenüber, freuen sich gleichzeitig auf den Ritt und sind gespannt, wie die Erhebung ablaufen wird. 

Dies  sieht  man  auch  daran,  dass  die  Teenager  mir  sehr  gerne  dabei  zuschauen,  wie  ich  meine 

Beobachtungsprotokolle  verfasse.  Insgesamt  ist  die Atmosphäre  sehr  entspannt  und  ruhig,  ja  fast 

ein  bisschen  besinnlich  ‐  Stress  ist  niemals  zu  spüren.  Es  gibt  einige  Konflikte mit  der Mitreiterin 

Rosi, da sie sich nicht in die Gruppe einbringt, eher abseits steht und auch erst später zu der Gruppe 

stößt.  Außerdem  schließen  sich  die  Jugendlichen  gegen  sie  zusammen. Dies  birgt  auch  einiges  an 

Konfliktpotenzial, was vor allem beim gemeinsamen Essen regelmäßig zur Sprache gebracht wird.  

 

Kooperation:  Die  Teilnehmer  an  diesem  Ritt  stehen  dem  Projekt  sehr  offen  gegenüber  und 

kooperieren sehr gut.  

 

Kommunikations‐,  Erzähl‐  und  Sprechstile:  Der  Sprechstil  der  Teilnehmer  ist  geprägt  durch  einen 

ausgeprägten  wienerischen  und  niederösterreichischen  Dialekt.  Hier  gibt  es  allerdings  keine 

Verständigungsschwierigkeiten.  

 

Begrüßung/Verabschiedung: Die Begrüßung der Projektteilnehmer  ist  sehr herzlich.  Einige  kennen 

sich schon von früheren Ritten oder aus der Schule. Auch die Verabschiedung, vor allem unter den 

Mädchen,  findet  sehr  herzlich  statt,  und  zeigt,  dass  sie  jederzeit  wieder  gemeinsam  einen 

Wanderritt unternehmen wollen.  

 

Besondere Vorkommnisse: Ein besonderes Vorkommnis ist die konfliktbehaftete Situation zwischen 

der Gruppe der jugendlichen Mädchen und Rosi. Eine weitere Besonderheit stellt der zweite Tag des 

Projekts  dar,  da  die  geplanten  Interventionen  wegen  des  schlechten Wetters  nicht  durchgeführt 

werden können und spontan auf ein anderes Programm umdisponiert werden muss.  

 

Reflexion  der  eigenen  Rolle:  Durch  die  teilnehmende  Beobachtung  kann  ich mich  sehr  gut  in  die 

Gruppe  integrieren und an dem Erfahrungsraum der  Jugendlichen teilhaben. Für dieses Projekt  ist 

diese Methode  ideal  gewählt,  da mich  die  Teenager  auch  nicht mehr  als  Forscher  an  sich  sehen 

sondern als ein Gruppenmitglied. So kann  ich sehr viel über die Jugendlichen erfahren und sie vor 

allem  optimal  in  ihrem  Umgang  miteinander  und  mit  sich  selbst  beobachten  und  meine 
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Beobachtungsprotokolle anfertigen.  

Das  erhobene  Material  liefert  einen  sehr  guten  Einblick  in  die  Persönlichkeitsentwicklung  der 

Jugendlichen in Bezug auf diesen Wanderritt.  

 

12.3 Thematischer Verlauf 

Das Beobachtungsprotokoll wird in drei Punkte gegliedert. Diese werden auch als wesentliche 

Bestandteile des erlebnispädagogischen Konzept der Adventure Therapie beschrieben (siehe 

Kapitel 5). Unter den Punkten wird der thematische Verlauf gegliedert, das heißt, die 

wichtigen Themen, die in diesen Passagen bearbeitet und beschrieben werden, werden 

aufgelistet. So werden die Handlungsstränge klarer ersichtlich.  

 

THEMATISCHER VERLAUF 

 

Projekt:  Erlebnispädagogik mit  dem  Pferd  –  Aspekte  gelungener  Persönlichkeitsentwicklung  beim 

Wanderreiten 

 

1. Trennungsphase: 

Ankunft 

Kennenlernen der Mitreiter und Pferde 

Ausritt 

Vorbesprechung 

Verabschiedung der Eltern 

Vorbereitung 

Abritt(1) 

 

2. Übergangs‐ und Schwellenphase: 

Die unterschiedlichen Reiter 

Verantwortung übernehmen 
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Ich kann das! 

Achtung! 

Am Straßenrand 

Am Wanderweg 

Im Wald 

Verschiedene Gangarten 

Vorsicht Pilger! 

Mittagessen 

Straßenquerungen 

Flussquerungen 

Bergauf – Bergab 

Wovor sich Pferd und Reiter fürchten 

Ankunft auf der Alm 

Kümmere dich um dein Pferd 

Selbstversorgerhütte 

Freizeit 

Unzufriedenheit 

Tag auf der Alm  

Regenwetter 

Spielen – Gemeinschaft 

Ausgrenzung – böse Rosi 

Viel zu früh 

Such dein Pferd 

Abritt (2) 

Überwinde deine Furcht! 

 

3. Wiedereingliederungsphase: 

Mittagessen dritter Tag 

Kuh auf der Alm 

Der Weg ist versperrt 

Die letzten Kilometer 
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Erschöpfung vor dem Ziel 

Ankunft und Abschied 

12.4 Formulierende Interpretation 

Die formulierende Interpretation fragt nach dem „Was“. Auf dieser Ebene soll das 

komunikativ-generalisierte Wissen rekonstruiert werden (vgl. BOHNSACK, 2011, S. 19). 

Hier wird auch der thematische Gehalt des Beobachtungsprotokolls ermittelt. (vgl. VOGD, 

2009) 

 

FORMULIERENDE INTERPRETATION 

 

Projekt:  Erlebnispädagogik mit  dem  Pferd  –  Aspekte  gelungener  Persönlichkeitsentwicklung  beim 

Wanderreiten 

 

Trennungsphase: 

 

1. OT: Ankunft (1‐8) 

1‐3           1. UT: Ankunft 

Die Jugendlichen kommen mit ihren Eltern am Hof an und lernen alles kennen.  

3‐8           2. UT: Ausritt 

3‐5: Ein erster Ausritt zeigt dem Wanderreitführer die Fähigkeiten der Jugendlichen.  

5‐6: Der Wanderreitführer teilt den Jugendlichen jeweils ein Pferd zu, das ihren Fähigkeiten 

entspricht.  

6‐8:  Reiterfahrung  der  Jugendlichen  sowie  Größe  und  Temperament  der  Pferde  sind 

Kriterien für die Pferdezuteilung.  

 

2. OT: Pferde herrichten (9‐29) 

9‐11         1. UT: Begrüßung 

9‐10:  Um  8:00  werden  die  Kinder  und  Eltern  begrüßt  und  die  Jugendlichen.  Die  Pferde 
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werden hergerichtet.  

10‐11: Regen und Wind gestalten unwirtliche Bedingungen für diesen Ausritt. 

12‐29        2. UT: Vorbereitung 

12‐13: Um die Pferde zu putzen, werden sie von den Jugendlichen aus der Box geholt und an 

den Putzstand gehängt. 

13‐17: Die Pferde  sind geputzt und  jeder  Jugendliche bekommt einen Sattel  zugeteilt. Der 

Wanderreitführer hilft den Mädchen die Sättel auf die Pferde zu heben.  

17‐18: Die Jugendlichen legen das Zaumzeug an.  

19‐23: Ein Regenmantel, ein Führstrick und die Satteltaschen werden am Sattel befestigt. In 

die Satteltaschen werden Taschentücher, Getränke und eine kleine Jause gefüllt.  

23‐29:  Der  Wanderreitführer  prüft,  ob  jeder  Teenager  einen  Führstrick  mit  hat,  um  die 

Pferde  jederzeit, wie zum Beispiel beim Mittagessen, anbinden zu können. Er macht 

einen Scherz darüber.  

 

3. OT: Besprechung vor dem Abritt (30‐42) 

30‐33       1. UT: Besprechung 

30‐31: Alle Pferde und Teenager sind fertig gepackt. 

31‐33:  Horst  ruft  zu  einer  Lagebesprechung  zusammen,  bei  der  Verhaltensregeln 

besprochen werden sollen. 

33‐38       2. UT: Straßenquerung 

33‐35:  Straßenquerungen  und  das  längere  Gehen  am  Straßenrand  sind  ein  besonders 

wichtiger Besprechungspunkt.  

35‐38: Bei Straßenquerungen soll nebeneinander die Straße überquert werden.  

38‐42       3. UT: Gefahr 

38‐40:  Längere  Straßenstrecken  sollen  hintereinander  zurückgelegt  werden.  Gleichzeitig 

muss  darauf  geachtet werden,  dass  keine  großen Abstände  zwischen den  Pferden 

entstehen.  

40‐42: Dadurch wird der Überhohlvorgang für LKWs und PKWs kürzer und die Gefahr eines 

Unfalles geringer.  
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4. OT: Abritt (1) (43‐47) 

43‐45        1. UT: Aufsitzen 

43‐44: Kurz nach neun Uhr steigen alle auf ihre Pferde auf. 

44‐45: Zur Erinnerung wird ein Gruppenfoto geschossen. 

46‐47          3. UT: Abschied 

46‐47:Verabschiedung von den Eltern 

47: Die Gruppe macht sich auf den Weg und winkt den Zurückbleibenden zu. 

 

Übergangs‐ und Schwellenphase:  

 

5. OT: erste Kilometer (47‐59) 

47‐52          1. UT: 1.Reiter 

47‐49: Anna auf Amadeus führt die Gruppe an .  

49‐52:  Der Wanderreitführer Horst  gibt  Anna Anweisungen,  in welche  Richtung  sie  reiten 

und wie sie sich verhalten soll. Bei Straßenquerungen hat sie die Anweisung auf ihn 

zu warten.  

53‐59          2. UT: Klopause 

53‐55: Anna muss selbstständig handeln. Die Gruppe ist auf dem Weg nach Kernhof. 

55‐59:  Anna  und  ich  machen  eine  Klopause  und  Horst  kauft  sich  beim  Supermarkt  ein 

Frühstück, da der Gasthof geschlossen hat.  

 

6. OT: Straßenrand (59‐79) 

59‐66         1. UT: Straßenrand 

59‐63: In der Pause halten die anderen Reiter unsere Pferde. Der Weg führt weiter über eine 

lange Straßenstrecke.  

63‐66: Wegen des schlechten Wetters trabt die Gruppe am Straßenrand entlang.  

66‐73          2. UT: Straßenmaschine 

66‐69:  Bandit  erschrickt  sehr,  als  ein  LKW  an  ihm  vorbei  fährt  und  eine  Straßenmaschine 

Lärm macht.  

69‐71: Bandits Reiterin Heidi erschrickt ebenfalls.  

71‐73: Bandit bläht die Nüstern und geht zurück. Heidi nimmt die Zügel kürzer und erlangt 
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wieder die Kontrolle über Bandit.  

73‐79          3. UT: Heidi 

73‐77: Heidi berichtet wiederholt von dem Schrecken und erklärt, dass Horst ihr von Bandits 

Angst vorher berichtet hat.  

77‐79: Heidi stellt sich im Laufe des Tages der LKW‐Angst.  

 

7. OT: Wanderweg (79‐114) 

79‐85          1. UT: Flussquerung 

79‐84: Die Gruppe biegt rechts Richtung Hubertussee ab. Heidi als letzte bekommt Angst, da 

sie glaubt einen LKW zu hören. Sie will eine Konfrontation vermeiden.  

84‐85:  Bei eine Flussquerung werden die Pferde getränkt. 

86‐94           2. UT: Galopp 

86‐89:Anna führt die Gruppe an. Wegen des Regens galoppiert die Gruppe wieder ein Stück. 

90‐94: Am Berg angekommen steigen alle Reiter ab, um die Pferde bergab zu führen. 

94‐99           3. UT: Satteltausch 

94‐97: Heidi und ich tauschen Sättel, da jede den jeweils anderen Sattel gewohnt ist.  

97‐99: Ein Teil des Weges Richtung Wuchtelwirtin legt die Gruppe zu Fuß zurück. 

99‐105          4. UT: Anbindebaum 

99‐102:  Bei  der  Straße  steigen  die  Reiter wieder  auf  und wechseln  von  der  Straße  in  ein 

Flussbett. 

102‐105: Beim Anbindebaum ist jeder Teenager für sein Pferd selbst verantwortlich. 

106‐114        5. UT: Bandit 

106‐110: Wichtig  ist dem Pferd nicht zu viel Raum zum Hinlegen zu  lassen, aber genügend 

Raum zum Gras fressen zu geben. Bandit erschrickt und reißt sich das Halfter ab.  

110‐114:  Heidi  kann  Bandit  nicht  mehr  anbinden  und  bittet  Horst  um  Hilfe.  Das  Halfter 

bekommt  einen  Lederriemen  und  Heidi  kann  Bandit  am  Anbindebaum 

festmachen.  

 

8. OT: Zu Mittag (114‐137) 

114‐119        1. UT: Wuchtelwirtin 

114‐118: Im Gasthaus essen alle nur eine Kleinigkeit.  
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118‐119: Die Mittagspause dauert nur eine dreiviertel Stunde. 

119‐ 124        2. UT: Abritt 

119‐122: Die  Jugendlichen  zäumen wieder  ihre Pferde auf und  steigen auf. Es geht weiter 

Richtung Stadlerhof 

122‐124: Die Sonne beginnt zu scheinen und die Gruppe kommt zu einem Wanderweg. 

124‐131         3. UT: Enten 

124‐127: Wir  kommen  zu  einer  Flussquerung. Die  Pferde  erschrecken  sich  vor  den  Enten, 

aber alle Jugendlichen haben ihre Pferde im Griff.  

127‐131: Am See entlang reitend bewundern die Jugendlichen die Enten und den Reiher.  

131‐137         4. UT: Pilgerweg 

131‐135:  Am  Pilgerweg  galoppiert  die  Gruppe  wieder  eine  längere  Strecke.  Coco  und 

Amadeus führen die Gruppe als schnellste Pferde an.  

135‐137: Erst bei einem steilen Stück werden auch Coco und Amadeus langsamer. 

 

9. OT: Stadleralm (137‐178) 

137‐148         1. UT. Straßenquerung 

137‐141: Beim Reiten durch ein Dorf bemüht sich Heidi keine Angst vor möglichen LKWs zu 

haben und Bandit unter Kontrolle zu halten.  

141‐148:  Die  Querung  der  Bundesstraße  erfolgt  auf  Kommando  durch  den 

Wanderreitführer,  der  auf  Sicht  und  Gehör    achten  muss,  wegen  der 

herannahenden Fahrzeuge. 

148‐154          2. UT: Mühle 

148‐151: Auf der Forststraße Richtung Stadlerhof müssen wir eine Holzbrücke queren und 

unter einer Mühle hindurchreiten.  

151‐154:  Bei  der  Mühle  passen  die  Teenager  besonders  gut  auf,  da  sich  die  Pferde 

erschrecken könnten, da sie die Mühle nicht kennen.  

154‐161          3. UT: Warten auf Rosi 

154‐158: Am Stadlerhof machen wir eine Pause, um auf Rosi zu warten und das Quartier zu 

bezahlen. 

158‐161: Nach 50 Minuten trifft Rosi ein. Während des Wartens ruhen sich die Jugendlichen 

in der Sonne aus und die Pferde fressen Gras.  
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161‐168          4. UT: Aufstieg 

161‐164:  Der  Weg  führt  steil  bergauf  Richtung  Stadleralm.  Für  die  Pferde  ist  dies  sehr 

anstrengend. 

164‐168: Einige Mädchen steigen ab, um die Pferde zu entlasten. Am Gipfel machen wir eine 

Pause.  

168‐178          5. UT: Abstieg 

168‐171: Beim Abstieg kommt die Gruppe in eine Kuhherde.  

171‐175: Heidi  fürchtet  sich vor dem „Feindkontakt“. Die Kühe kommen den Pferden sehr 

nahe. Auf der nächsten Weide sind fremde Pferde. 

175‐178:  Auf der Koppel der Almhütte angelangt kommen schon von Weitem die fremden 

Pferde neugierig heran. 

 

10. OT: Pferde Versorgen(178‐203) 

178‐198          1. UT: Pferde versorgen 

178‐181: Um 18:00 erreicht die Gruppe die Almhütte. 

181‐187:  Die  Pferde  werden  mit  dem  Führstrick  angebunden  und  von  den  Jugendlichen 

versorgt.  

187‐189: Wichtig ist, die Pferde zuzudecken, da sie sich sonst verkühlen. 

189‐194          2. UT: Taschen 

189‐192:  Die  Jugendlichen  kümmern  sich  um  ihre  Satteltaschen  und  bringen  sie  ins 

Trockene. 

192‐194: Die Sättel müssen ordentlich zum Trocknen aufgestellt werden.  

194‐203          3. UT: Fütterung 

194‐198: Die Jugendlichen Füttern die Pferde. Sie bekommen eine Schaufel Kraftfutter und 

trockenes Brot.  

198‐203: Auf der Weide schauen alle Reiter den Pferden zu, wie sie sich zurechtfinden und 

die fremden Pferde kennenlernen. Danach suchen die Jugendlichen ihr Gepäck. 

 

11. OT: Zimmer (204‐216) 

204‐211           1. UT: Zimmeraufteilung 

204‐207: Das Gepäck wird mit dem Auto auf die Alm  gebracht. Die Jugendlichen suchen ihr 
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Gepäck. 

207.211: Die drei Mädchen teilen sich ein Zimmer, Horst und Peter teilen sich ebenfalls ein 

Zimmer, Rosi liegt im Wohnzimmer und ich in einem separaten Raum.  

211‐216           2. UT: Mädchen & Jungs 

211‐213:Die drei Mädchen ziehen sich in ihr Zimmer zurück und besprechen den Tag. 

213‐216: Peter beginnt Holz für ein Lagerfeuer zu hacken. 

 

12. OT: Essen (216‐235) 

216‐226           1. UT: Abendessen 

216‐219: Die Wirtin bringt  das Essen auf die Alm, da Grillen wegen des schlechten Wetters 

nicht möglich ist. Die Jugendlichen richten draußen Teller und Besteck her.  

220‐223: Rosi und die Wirtin machen die Salatmarinade. In einer großen Pfanne bruzeln die 

Käsespätzle. Anna gibt jedem eine Portion auf den Teller.  

224‐226: Die Nachspeise servieren die Jugendlichen in Schüsseln. 

226‐235           2. UT: Lagerfeuer 

226‐231: Peter kümmert sich um das Lagerfeuer. Rosi stellt  ihren Sattel zur Verfügung um 

den Wind abzuhalten.  

231‐235:  Peter  und  Horst  kümmern  sich  um  den  Abwasch  und  warmes  Wasser  für  die 

Dusche.  

 

13. OT: Freizeit (1) (235‐260) 

235‐241          1. UT: Streit 

235‐239:  Rosi  und  die  Mädchen  unterhalten  sich  draußen  über  Ernährung.  Rosi  kritisiert 

sogar Annas Mutter.  

239‐241: Die Jugendlichen wenden sich gegen Rosi. 

242‐248          2. UT: Freizeit 

242‐244: Die Mädchen gehen zu den Pferden auf die Koppel.  

244‐245: Rosi erkundet mit einem Spaziergang die Weide. 

245‐248: Die Mädchen beobachten mich beim Protokollieren. 

248‐260          3. UT: Natur 

248‐251: Gemeinsam beobachten alle den Sonnenuntergang und die Pferde. Danach sitzen 
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alle am Lagerfeuer. 

251‐245: Peter und Heidi necken sich gegenseitig. Clara und Anna spielen mit Kenny. 

255‐258:  Horst  und  Rosi  gehen  schlafen.  Auch  die  Teenager  gehen  einige  Zeit  später 

schlafen. 

258‐260: Die Mädchen tratschen noch sehr lange.  

 

14 .OT: Aufstehen & Frühstück (262‐296) 

262‐277           1. UT: Erklärung 

262‐266: Wegen  des  schlechten Wetters  kann  der  heute  geplante  Ritt  nicht  durchgeführt 

werden. Die Tiere stehen weiterhin im Mittelpunkt. 

266‐271: Immer wieder sind die Jugendlichen bei den Pferden. 

271‐277: Die Jugendlichen müssen sich auf die Veränderung flexibel einstellen.  

277‐290           2. UT: Frühstück 

277‐286: Die  Jugendlichen  richten das Frühstück her. Die Erwachsenen helfen und decken 

den Tisch. 

286‐290:  Der  Hütteninhaber  kommt  und  bringt  frischen  Kaffe  und  Geschirrtücher.  Die 

Jugendlichen melden sich freiwillig für den Abwasch.  

290‐296           3. UT: Beschluss 

290‐294: Der Wetterbericht verspricht keine Besserung.  

294‐296: Der Vormittag wird in der Hütte ohne Reiten verbracht.  

 

15. OT: Spielen (296‐320) 

296‐306           1. UT: Würfelpoker 

296‐299: Die Jugendlichen spielen mit der Hündin. Danach wollen sie Würfelpoker spielen.  

299‐302: Heidi und Peter beginnen Mikado zu spielen. Clara und Anna schauen zu.  

302‐206: Anna hört Musik und singt leise mit. 

306‐313           2. UT: Mensch ärger dich nicht 

306‐311: Heidi und Peter hacken wieder aufeinander herum. Anna  fragt wieder nach dem 

Spiel „Würfelpoker“. 

311‐313: Peter und Clara spielen wieder mit der Hündin.  

313‐320           3. UT: Peters Koffer 
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313‐318:  Anna  und  Heidi  sind  im  Obergeschoß  und  durchforsten  Peters  Koffer.  Sie 

fotografieren seine Unterwäsche und sind an allem sehr interessiert. 

318‐320:  Peter  ist  der  einzige  männliche  Jugendliche,  was  das  Interesse  der  Mädchen 

besonders weckt.  

 

16. OT: Annaalm (321‐342) 

321‐330           1. UT: Aufstieg 

321‐324: Gemeinsam wandern die Reiter zu Mittag zur Annaalm, um Mittag zu essen.  

325: Rosi bleibt alleine auf der Hütte zurück. 

326‐330: Auf der Koppel kommen uns die Pferde freundlich entgegen und begleiten uns ein 

Stück des Weges.  

330‐337           2. UT: Abstieg 

330‐333: Nach dem Essen gehen die Jugendlichen selbst zurück zur Alm. Horst bleibt noch 

eine Weile. 

333‐337:  Auch  auf  dem  Rückweg  begleiten  uns  die  Pferde  ein  Stück.  Heidi  lehnt  sich  an 

Amor an, der neben ihr geht.  

337‐342           3. UT: Kamin 

337‐339: Die Jugendlichen hängen ihr Gewand zum Trocknen auf.  

339‐342: Rosi und Peter versuchen den Kamin anzuzünden.  

 

17. OT: Heidi & Peter (343‐351) 

343‐347          1.UT: Schnitt 

343‐344: Heidi spielt mit einem Taschenmesser, das sie am Tisch gefunden hat.  

344‐347: Sie öffnet das Messer und schneidet sich tief  in den Finger. Peter gibt  ihr schnell 

ein Tuch, um die Blutung zu stillen.  

347‐351          2. UT: Pflaster 

347‐349: Peter läuft hinauf, um ein Pflaster zu holen. 

349‐351:  Der  starke  Niederdruck  hindert  das  Feuer  im  Kamin  zu  brennen.  Peter  löst  das 

Problem mit dem Öffnen der Kaminklappe. 
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18.OT: Gruppendiskussion &Tests (351‐381) 

351‐358          1.UT: Esstisch  

351‐356:  Alle  Jugendlichen  sitzen  am  Esstisch  beim  Kamin.  Rosi  liegt  auf  ihrem  Bett  und 

spielt mit ihrem Handy. Horst kommt von der Annaalm zurück. Peter hackt Holz für 

das Kaminfeuer.  

356‐358: Ich bitte Peter um ein Interview im Wohnzimmer. 

358‐365          2. UT: Gruppendiskussion 

358‐363: Auch die Mädchen bitte ich an einer Gruppendiskussion teilzunehmen.  

363‐365: Rosi liegt nach wie vor auf ihrem Bett.  

366‐381          3. UT: Tests 

366‐370: Nach der Gruppendiskussion  frage  ich die  Jugendlichen, ob  sie noch einige Tests 

mit mir machen wollen.  

370‐374: Die Jugendlichen zeichnen einen Baum auf ein Blatt Papier. 

374‐376: Danach zeichnen sie sich selbst. 

376‐378: Nun sollen sie ein Haus zeichnen und ihre Familie in Tieren.  

378‐381: Sie sollen die Zeichnungen nummerieren.  

 

19. OT: Natur (382‐390) 

382‐387          1. UT: Spaziergang 

382‐384: Die Jugendlichen gehen zu den Pferden auf die Koppel. 

384‐387: Rosi macht wieder einen Spaziergang über das Koppelgelände. 

387‐390           2. UT: Essen 

387‐389: Die Teenager öffnen dem Auto mit dem Abendessen das Weidetor. 

389‐390: Die Mädchen und Peter decken den Tisch. 

 

20. OT: Freizeit (2) (390‐427) 

390‐399          1. UT: Spielen 

390‐393: Die Mädchen waschen das Geschirr ab.  

393‐397: Alle Reiter gemeinsam Spielen „Mensch‐ärgere‐dich.nicht“.  

397‐399: Rosi beobachtet das Spiel und hält sich aus dem Geschehen heraus.  

399‐406          2. UT: Musik 
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399‐404: Der Almöhi und sein Enkelkind kommen in die Hütte und das Enkelkind spielt uns 

etwas auf seiner Knöpferlharmonika vor.  

404‐406: Besonders Heidi  regt diese schöne Darbietung zum Mitschunkeln an. Ein weitere 

Partie „Mensch‐ärgere‐dich‐nicht“ folgt.  

406‐423          3. UT: Lügen 

406‐411: Rosi rückt näher an unsere Gruppe heran. Wir beginnen „Lügen“ zu spielen.  

411‐423: Das Spiel „Lügen“ wird von Horst erklärt.  

423‐427          4. UT: Schlafen 

423‐425: Die Jugendlichen gehen spät abends auf ihre Zimmer. 

425‐427: Die Mädchen tratschen noch lange miteinander. 

 

21. OT: Aufstehen & Frühstück (428‐449) 

428‐434           1. UT: Aufstehen 

428‐432:  Die  Jugendlichen  werden  um  halb  sieben  geweckt,  da  an  diesem  Tage  starke 

Gewitter angesagt sind. 

432‐434: Rosi ist zuerst dagegen, versteht aber Horsts Einwände. 

435‐449            2. UT:Einpacken 

435‐438: Alle gemeinsam richten das Frühstück her.  

438‐447:  Das  Gepäck  wird  eingepackt.  Die  Jugendlichen  kämpfen  mit  den  Schlafsäcken, 

schaffen es aber sie zu verstauen.  

447‐449: Das Gepäck wird im Untergeschoß gelagert.  

 

22. OT: Pferde vorbereiten (450‐489) 

450‐461            1. UT: Pferde fangen 

450‐456:  Gemeinsam  gehen  alle  die  Pferde  einfangen.  Alle  sollen  vorsichtig  sein,  um  von 

den Pferden nicht verletzt zu werden.  

456‐458: Peter geht mit Rika voraus zurück zur umzäunten Alm. Alle anderen Pferde setzen 

sich auch in Bewegung und folgen Rika und Peter.  

459‐461: Rosi und Horst halten das Gatter auf, damit alle Pferde hindurch können.  

461‐477            2. UT: Fütterung 

461‐463: Rosi bindet ihr Pferd gleich mit Hilfe des Führstricks an.  
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463‐469:  Rosi  möchte  ihr  Pferd  füttern,  obwohl  noch  nicht  alle  Pferde  eingefangen  und 

angebunden sind. Coco versucht gleich an Masusas Futter zu gelangen.  

469‐473: Rosi  räumt den Futterbehälter  ins Wohnzimmer. Coco versucht  ins Wohnzimmer 

zu gelangen. In letzter Sekunde kann Peter Coco daran hindern. 

473‐477: Hätte  Peter  nicht  in  letzter  Sekunde  eingegriffen,  hätte  die  Situation  gefährliche 

enden können.  

477‐489            3. UT: Satteln 

477‐480: Die Jugendlichen beginnen ihre Pferde zu putzen.  

480‐484: Beim Aufsatteln bekommen die kleinen Mädchen Hilfe von Horst.  

484‐487: Auf die letzte Toilette vor der Mittagspause wird hingewiesen. 

487‐489: Alle sind fertig und steigen auf die Pferde auf.  

 

23. OT: Abritt (3) (490‐500) 

490‐495             1. UT: Abritt 

490‐493: Abritt ist um 8:00. Zuerst auf die Annaalm und danach bergab Richtung Stadlerhof.  

493‐495: Am Stadlerhof gibt Horst den Schlüssel zurück.  

496‐500              2. UT: Hubertussee 

496‐498: Der Weg führt die Gruppe zum Hubertussee.  

498‐500: Die Gruppe überquert wieder die stark befahrene, allerdings schlecht einsehbare 

Straße.  

 

24. OT: Heidi & Bandit (500‐513) 

500‐507             1. UT: LKW 

500‐502: Heidi stellt sich wieder ihrer Angst vor schnell vorbeifahrenden LKWS. Die Situation 

bewältigt sie erfolgreich.  

502‐507:  Heidi  erzählt  noch  lange  von  ihrer  erfolgreichen  Situation  mit  dem  LKW.    Sie 

erzählt in allen Einzelheiten von dem Sieg über den LKW.  

507‐513             2. UT: Angst 

507‐509: Heidi hat sich vorgenommen, sich nicht mehr zu  fürchten. Sie glaubt, dass sie so 

auch Bandit beruhigen kann.  

510‐513:  Heidi  hat  sich  bewusst  gegen  ihre  Furcht  entschieden.  Dieses  Erfolgserlebnis 
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beflügelt Heidi.  

 

Wiedereingliederungsphase 

 

25. OT: Mittagsstation (513‐547) 

513‐517      1. UT: Fluss (1) 

513‐515: Vor der Mittagsrast müssen die Jugendlichen eine lange Flussstrecke durchqueren. 

515‐517: Die Teenager tragen dafür Sorge, dass die Pferde in den tiefen Stellen des Flusses 

nicht einsinken beziehungsweise diese umgehen.  

517‐521       2. UT: Sonnencreme 

517‐520: Bei der Wuchtelwirtin cremen sich die Mädchen nochmals ihre Schultern ein. 

520‐521:  Der  Junge  hat  vergessen  sich  am Morgen  einzucremen  und  hat  jetzt  einen  sehr 

starken Sonnenbrand, genau wie die Forscherin.  

521‐530      3. UT: Anbinden (1) 

521‐523: Mit den Führstricken binden die Jugendlichen die Pferde an  und zäumen sie ab.  

523‐526: Die Jugendlichen haben die Aufgabe die Pferde so anzubinden, dass sie sich nicht 

am Boden wälzen und so die Sättel beschädigen können.  

526‐530: Der Strick soll so angebracht werden, dass die Pferde noch die Möglichkeit haben 

zu fressen, sich aber nicht losreißen können. 

530‐535      4. UT: Wette 

530‐533: Beim Mittagessen zahlt Horst Peters Schnitzel, da er eine Wette verloren hat.  

533‐535: Horst und Peter wetten um ein Mitttagessen, wenn es um Peters Schulnoten geht. 

Der Verlierer bezahlt das Mittagessen.  

535‐539      5. UT: Anbinden (2) 

535‐536: Die Mittagspause  dauert  eine  Stunde. Danach machen  sich  die  Jugendlichen  auf 

den Weg zurück zu den Pferden. 

536‐539: Die Pferde werden aufgezäumt und die Führstricke werden wieder an den Sätteln 

befestigt.  

539‐547      6. UT: Fluss (2) 

539‐541:  Alle  sitzen wieder  auf  den  Pferden  und wir  starten. Wir  begeben  uns  auf  einen 

Wanderweg zum Krummbachsattel.  
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541‐543: Die Gruppe durchquert wieder den Fluss. Anna entdeckt das Horn eines Schafes im 

Flussbett. 

543‐547:  Anna  bleibt  stehen  und  zeigt  allen  anderen  das  Horn.  Leider  kann  sie  es  nicht 

mitnehmen, da sie beim Absteigen im Fluss nasse Füße bekommen würde. 

  

26. OT: Galopp (547‐568) 

547‐556      1. UT: Lagebesprechung 

547‐548: Vor der Galoppstrecke ruft der Wanderreitführer zu einer Lagebesprechung.  

548‐554: Auf diesem Weg  ist es wichtig auf die Pilger  zu achten. Das heißt, dass während 

des  Galoppierens  nicht  überholt  werden  darf,  die  Reihenfolge  einzuhalten  und 

immer auf der rechten Seite zu reiten ist. Außerdem soll rechtzeitig in den Schritt 

gewechselt werden bei Begegnungen mit Menschen.  

554‐556: Der Wanderreitführer teilt die Reihenfolge in der Gruppe ein.  

556‐564      2. UT: Beginn 

556‐561: Rosi bekommt die Anweisung von Horst erst anzugaloppieren, wenn keine Pilger 

auf der Strecke sind, sie gut in die Strecke einsehen kann und nicht zu viele Kurven 

sind.  

561‐564:  Zuerst  ist  kein  Galoppieren wegen  der  Pilger möglich.  Deshalb  trabt  die  Gruppe 

einige Zeit.  

564‐568      3. UT: gemütlicher Galopp 

564‐567:  Keine  Pilger  sind  mehr  zu  sehen  und  so  ist  es  möglich  zu  galoppieren.  Bei  den 

nächsten Pilgern muss allerdings wieder gebremst werden.  

567‐568: Die Galoppstrecke führt die Gruppe auf einen Berg hinauf.  

 

27. OT: Kühe (568‐597) 

568‐573        1. UT: Gymnastik 

568‐570:  Die  Gruppe  geht  den  Berg  hinab  und  Rosi  beginnt  mit  Gymnastikübungen  am 

Pferd.  

570‐573: Heidi macht begeistert bei den Übungen mit. Eine der Übungen nennt sich „Äpfel 

pflücken“.  

573‐577         2. UT: Straße 
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573‐574: Die Pferde werden in einem Fluss getränkt. 

574‐577: Auf dem Weg Richtung Gscheid geht die Gruppe auf der Straße. Vorbeifahrende 

Lastwagen werden erfolgreich bewältigt.  

577‐582         3. UT: Radweg 

577‐578: Der Weg führt eine lange Zeit an vielen Bauernhöfen vorbei die Straße entlang. 

578‐580:  Der  Radweg  kommt  an  die  Straße,  sodass  die  Gruppe  im Wiesenstück  zwischen 

Straße und Radweg reiten kann.  

580‐582: Beim Gasthof am Gscheid wechselt die Gruppe auf eine Kuhweide.  

582‐597         4. UT: Weide 

582‐584: Der Wanderreitführer öffnet das Gatter und die Jugendlichen durchqueren es mit 

großer Sorgfalt, da sie sich ihre Knie nicht verletzen möchten. 

584‐590:  Eine  Kuh  kommt  nahe  an  die  Gruppe  heran.  Das  Gatter,  durch  das  die  Weide 

wieder  verlassen werden  soll,  ist  verschlossen.  Deshalb  geht  die  Gruppe wieder 

zurück auf den ursprünglichen Weg.  

590‐597: Der Wanderreitführer öffnet wieder das Gatter. Alle Jugendlichen gehen hindurch. 

Eine Kuh kommt dem  letzten Pferd besonders nahe. Das Pferd wird  sehr nervös, 

doch Reiter und Pferd schaffen es im letzten Moment durch das Gatter.  

 

28. OT: letzte Kilometer (597‐616) 

597‐606         1. UT: Bach 

597‐599:  Der Weg  führt  die  Gruppe  weiter  über  den  Radweg  das  Gscheid  hinab,  bis  wir 

wieder auf die Straße wechseln müssen.  

600‐602:  Vor  Kernhof  wechselt  die  Gruppe  ins  Bachbett.  Dort  müssen  die  Jugendlichen 

darauf achten, dass die Pferde nicht dauernd fressen.  

602‐606: Dies  ist wichtig, da andere Reiter, die noch nicht so viel Reiterfahrung haben von 

den  Kopfbewegungen  der  Pferde  nicht  hinuntergezogen  werden  und  die  Pferde 

nicht immer stehen bleiben.  

606‐616          2. UT: Hund 

606‐608:  Die  Gruppe  reitet  am  Campingplatz  vorbei  und  kommt  zu  bereits  alt  bekannten 

Reitwegen, die sie schon von früheren Ausritten kennen.  

608‐611:  Peter  führt  die Gruppe  an.  Er  überquert  eine Brücke,  auf  der  Radfahrer  und  ein 
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Hund stehen, vor denen Coco erschrickt und zurückweicht.  

611‐613:Rosi  wechselt  an  die  Spitze,  die  Radfahrer  und  der  Hund  bleiben  stehen  und  so 

traut sich auch Coco an ihnen vorbei.  

613‐616:  Peter  sagt  Rosi  den  weiteren  Weg  an  und  weist  ihr  den  Weg  zwischen  den 

Sträuchern.  

 

29. OT: Abschied & Heimreise (617‐632) 

617‐623         1. UT: Putzen 

617‐620: Die Gruppe erreicht den Reiterhof. Die Pferde werden angebunden und versorgt.  

620‐623: Nachdem die Jugendlichen die Pferde geputzt haben, bringen sie sie zuerst hinter 

den  Stall,  um  sie  dort  abzuspritzen  und  danach  auf  die  Weide  zu  den  anderen 

Pferden. 

623‐632         2. UT: Abschied 

623‐629:  Die Jugendlichen warten auf ihr Gepäck. Peter packt seine Gitarre aus und beginnt 

einige Stücke zu spielen. Heidi ist begeistert und wünscht sich einige Lieder. Peter 

verfolgt Horst und untermalt seine Arbeit auf der Koppel mit Musik.  

629‐632:  Das  Gepäck  trifft  ein  und  die  Jugendlichen  verabschieden  sich  voneinander  und 

fahren gemeinsam mit ihren Eltern wieder nach Hause.  

 

12.5 Reflektierende Interpretation 

Die reflektierende Interpretation gewährt den Zugang zu konjunktivem Wissen. (vgl. 

BOHNSACK, 2011, S. 19). In die reflektierende Beobachtung fließen auch Gedanken ein, die 

nicht im Beobachtungsprotokoll selbst festgehalten werden, sondern in Form eines privaten 

Tagebuches, das jeder Forscher führen sollte, um Besonderheiten festzuhalten, die in einem 

Beobachtungsprotokoll keinen Platz finden. Dieses Tagebuch wird nicht in den Anhang 

gestellt, da es private Inhalte hat und auch die Teilnehmer hier nicht anonymisiert werden. 

Die reflektierende Interpretation findet mithilfe eines Auswertungsbogens statt, der, wie 

bereits in früheren Kapiteln erwähnt, auf der Basis von Grundlagen der 

Entwicklungspsychologie, Erlebnispädagogik und der tiergestützten Interventionen beruht. 
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Mit dem Auswertungsbogen, der im Anhang zu finden ist, wird erfasst, ob und welche 

Entwicklungsziele der Erlebnispädagogik mit dem Pferd während dieses Ausrittes erfüllt 

werden können.  

 

„Ich diskutiere also das betreffende Thema, und vor allem unter Einbeziehung der 

entsprechenden theoretischen Konzepte, die ich aus der Literatur kenne, stelle ich 

schließlich das Typische dar. (...) Durch ein solches Vorgehen gelingt es mir, einen 

Zugang zum sozialen Handeln zu liefern, der sich nicht bloß auf ein abstraktes 

Reflektieren beschränkt“ (GIRTLER, 2001, S. 145f.). 

 

REFLEKTIERENDE INTERPRETATION 

 

Projekt:  Erlebnispädagogik mit  dem  Pferd  –  Aspekte  gelungener  Persönlichkeitsentwicklung  beim 

Wanderreiten 

 

Trennungsphase 

 

In  der  Trennungsphase  zeigt  sich  sehr  deutlich  das  räumliche  Weggehen  von  den  Eltern:  Die 

Jugendlichen verlassen die familiäre Gemeinschaft und tauchen in eine neue ein, in der sie erst ihre 

Position finden müssen.  

Beim  Kennenlernen  ist  es  den  Jugendlichen möglich,  sich  die  neue  Gruppe  anzusehen  und  erste 

Schritte in die Richtung einer Erprobung der neuen Rolle zu unternehmen. Der gemeinsame Ausritt 

fördert  bereits  den  Teamgeist,  das  Vertrauen  und  die  Offenheit  der  TeilnehmerInnen.  Außerdem 

wird ein erster Umgang mit dem Pferd möglich. Dies ist auch wichtig für den Wanderreitführer um 

die Teenager einzuschätzen. Eine erste Loslösung von den Eltern erfolgt. Allerdings haben die Kinder 

an  diesem  Tag  noch  immer  die  Möglichkeit  zu  ihren  Eltern  zurückzukehren,  falls  sie  sich  in  der 

ungewohnten, neuen Situation nicht wohlfühlen. Somit bilden die Eltern ein sicheres Auffangnetz.  

Am Morgen  des  nächsten  Tages  beginnt  die  eigentliche  Trennungsphase mit  dem Herrichten  der 

Pferde.  Hier  sind  zentrale  Entwicklungsschritte  der  Jugendlichen  das  selbständige  Handeln,  der 

richtige Umgang mit dem Pferd und das Aufbauen einer Beziehung zu den MitreiterInnen und den 
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Pferden.  

 

Jeder Jugendliche holt sein Pferd aus der Box, hängt es draußen an 

und beginnt es zu putzen. Nachdem die Pferde fertig gestriegelt 

sind, bekommt jeder Jugendliche einen Sattel zugeteilt. Beim 

Aufsatteln hilft der Wanderreitführer den Teenagern, da diese 

teilweise zu klein sind, um den Sattel selbständig auf das Pferd zu 

heben. Nach dem Aufsatteln können die Jugendlichen den Pferden das 

Zaumzeug anlegen. (Beobachtungsprotokoll, Zeile 12-18) 

 

Dieser  Abschnitt  des  Protokolls  unterstreicht  sehr  schön  die  Förderung  der  Selbständigkeit  der 

Jugendlichen. Auch der Beziehungsaufbau zum Pferd ist sehr gut sichtbar, der durch das Putzen und 

Herrichten  stattfindet.  Dadurch  ist  ein  gegenseitiges  Kennenlernen  möglich.  Zeile  19‐29  lässt 

erkennen, dass sehr viel Wert auf die eigene Selbständigkeit der Jugendlichen gelegt wird, indem sie 

selbst  für den  Inhalt  ihrer Satteltaschen und  ihres Gepäcks verantwortlich  sind und darauf achten 

müssen, dass sie alles mit haben. 

 

Anschließend müssen die Pferde bepackt werden. Am Pferd sollen 

Satteltaschen, der Regenmantel und ein Führstrick befestigt werden. 

In den Satteltaschen sollen Taschentücher, ein Getränk und eventuell 

eine kleine Jause sein. Dafür ist jeder Jugendliche selbst 

verantwortlich. (Beobachtungsprotokoll, Zeile 19-23) 

 

Die  soziale  Kompetenz  und  die  Teamfähigkeit  der  TeilnehmerInnen  zeigt  sich  in  der 

Teambesprechung,  in  der  auch  Verhaltensweisen  besprochen  werden,  was  zu  den 

Entwicklungsaufgaben  im  Jugendalter  gezählt  werden  kann.  Hier  zu  beachten  ist,  dass  die 

Jugendlichen  in  die  Regelerklärung  mit  eingebunden  werden.  So  gelingt  es  dem  Leiter,  den 

Jugendlichen  die  Regeln  vollständig  und  verständlich  zu  vermitteln,  sodass  sich  diese  die 

Verhaltensregeln auch merken und den Grund dafür verstehen.  

Durch  ein  abschließendes Gruppenfoto wird  ein  erstes Wir‐Gefühl  erzeugt,  das  die  Gemeinschaft 

stärkt  und den Teamgeist,  sowie das Vertrauen und die  soziale Kompetenz  fördert. Außerdem  ist 

dies gleichermaßen ein Zeichen für den Abschied von den Eltern, die ihre Kinder damit in Erinnerung 

behalten können. Für die Kinder ist dies auch ein Zeichen des endgültigen Abschieds von den Eltern, 

was  einerseits  Trauer  und  Furcht  aber  auch  Freude,  Anspannung  und  Tatendrang  in  den 
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Jugendlichen weckt.  

 

 

Übergangs‐ und Schwellenphase 

 

Die  Übergangsphase  ist  geprägt  von  Gratwanderungen  in  Form  von  physischen  und  psychischen 

Prüfungen. Auch  in dieser Phase wird  sehr viel Wert auf das autonome Handeln der  Jugendlichen 

gelegt.  Ein  gutes  Beispiel  findet  sich  in  der  Führungsposition,  die  die  Reiterin  Anna  übernimmt, 

indem sie die Gruppe entlang des Weges führt und auch selbständig abschätzen muss, wie der Weg 

am besten zu bewältigen ist. Alle Reiter verlassen sich hier auf Annas kommunikative und sachliche 

Kompetenz.  Außerdem muss  das Mädchen  lösungsorientiert  handeln,  ihre  Grenzen  erfahren  und 

ausloten und  ihre Selbstorganisation entwickeln. Der  folgende Protokollausschnitt verdeutlicht die 

oben genannten Ziele. 

 

Die Gruppe macht sich auf den Weg. Anna führt mit dem flinken 

Amadeus das Feld an, der gerne an der Spitze der Gruppe geht. 

Während sie die Gruppe anführt, erhält sie von Horst, dem 

Wanderreitführer Anweisungen, in welche Richtung sie gehen soll bzw. 

wo sie zwecks Straßenquerung auf ihn warten muss oder wo gute Trab- 

und Galoppstrecken sind. Diese Anweisungen muss sie selbständig in 

eigenem Ermessen deuten und ausführen. (Beobachtungsprotokoll, Zeile 

47-54) 

 

Auch das Mädchen Heidi muss sich unterschiedlichen Herausforderungen stellen, um ihre Grenzen 

zu erfahren und auszuweiten. In einer Situation mit ihrem Pferd Bandit lernt sie sich selbst kennen, 

erfährt  Selbstwirksamkeit  im  Umgang  mit  dem  Pferd  und  erschließt  somit  ihre  Potenziale  und 

Möglichkeiten in der Interaktion mit dem Pferd, sich selbst und anderen. Gleichzeitig hat Heidi die 

Verantwortung,  die  Gruppe  nicht  zu  verlassen.  In  dieser  Situation  muss  das  Mädchen  unter 

Belastung und Stress  lösungsorientiert arbeiten und einen richtigen Umgang mit dem Tier wählen. 

Im  Zitat  wird  die  Situation  beispielhaft  skizziert,  um  die  Entwicklungsschritte,  die  beschrieben 

werden, erkennbar zu machen.  
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Bandit erschrickt einmal sehr, als eine Straßenmaschine sehr viel 

Lärm macht und gleichzeitig ein großer Lkw auf der 

gegenüberliegenden Straßenseite vorbeifährt. Auch Heidi, die auf 

Bandit reitet und nicht mit so einer Störung gerechnet, erschrickt 

kurz. Bandit versucht zurückzuweichen und bläht die Nüstern. Heidi 

nimmt die Zügel kürzer und kann ihn somit wieder unter Kontrolle 

bringen. (Beobachtungsprotokoll, Zeile 66-73) 

 

Auch die anderen Gruppenmitglieder haben bei dieser Situation die Aufgabe der Selbstorganisation 

und  Kontrolle  inne.  Dies  ist  wichtig,  da  die  Jugendlichen  die  Kontrolle  über  ihre  Pferde  behalten 

müssen,  weil  es  möglich  ist,  dass  diese  sich  von  Bandits  Angst  anstecken  lassen  und  ebenfalls 

beginnen auszuweichen. Hier ist auch das Durchhaltevermögen der Teenager gefragt.  

Je besser  sich Pferd und Reiter aneinander gewöhnen und  je weiter die  Jugendlichen  im Ausloten 

ihrer Möglichkeiten und Grenzen sind, desto sicherer wirken sie am Pferd. Der  lange Ritt  trägt zur 

Steigerung  der  Belastbarkeit  der  Jugendlichen  bei  und  die  Naturerfahrungen  ermöglichen  den 

Kindern,  ungewohnte  Situationen  kennen  zu  lernen und  zu meistern. Dies  kommt den Teenagern 

dann auch im „echten“ Leben zugute, wenn sie auf diese Erfahrungen zurückgreifen können und das 

lösungsorientierte  Handeln  dadurch  vielfältiger  gestaltbar  wird.  Allein  die  Tatsache,  dass  der 

Jugendliche auf  einem Pferd  sitzt  und damit  auf  sich  alleine  gestellt  ist,  lässt  ihn wachsen und  zu 

neuer Autonomie mit allen Aspekten gelangen. Besonders das Übernehmen von Verantwortung und 

die Selbständigkeit beim Handeln ist hier gefragt.  

Der Abritt nach dem Mittagessen ist vergleichbar mit dem Abritt am Morgen. Die Abläufe sind die 

gleichen, allerdings  ist auffällig, dass die Jugendlichen weit weniger Hilfe brauchen als beim ersten 

Mal. Die Beziehung unter den Jugendlichen ist bereits viel enger geworden und es hat sich bereits 

eine Hierarchie gebildet. Somit steht fest, dass die Jugendlichen ihre Rolle im Team bereits gefunden 

haben  und  die  Peergruppe  gut  zusammen  gewachsen  ist.  Die  Selbständigkeit,  mit  der  die 

Jugendlichen  agieren  und  arbeiten  ist  bereits  jetzt  in  gewissem  Maße  zur  Selbstverständlichkeit 

geworden. Es ist zu bemerken, dass es die Teenager auch stolz macht, wenn ihnen Fähigkeiten und 

vor  allem  autonomes  Handeln  zugesprochen  und  zugetraut  werden.  Dies  hat  selbstverständlich 

einen positiven Einfluss auf das Selbstwertgefühl der TeilnehmerInnen.  

Bei einer Straßenquerung ist wieder besondere Vorsicht geboten, da diese sehr schlecht einsehbar 

ist  und  immer  die  Gefahr  eines  schnell  herannahenden  LKWs  besteht.  In  dem  Mädchen  Heidi 

kommt wieder die Furcht vor dieser Situation auf. Heidi bemüht sich aber  ihre neuen Erfahrungen 
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der eigenen Fähigkeiten und Grenzen auszuweiten und die Kontrolle über die Situation zu behalten, 

was ihr am Ende auch gelingt.  

 

Hier reiten wir durch das Dorf wieder auf der Straße und Heidi 

bemüht sich, sich nicht allzu sehr zu fürchten und Bandit, falls ein 

Lastwagen kommt, unter Kontrolle zu halten. Wieder erfolgt eine 

Straßenquerung, bei der besondere Vorsicht geboten ist, da die 

Straße sehr schlecht eingesehen werden kann und viele Autos auf 

dieser Straße fahren. Um diese Straße zu überqueren warten wir 

einige Zeit lang und versuchen zu hören ob ein Auto kommt oder 

nicht. (Beobachtungsprotokoll, Zeile 138-146) 

 

Bei  der Mühle  (Zeile  148‐154)  müssen  sich  alle  Jugendlichen  wieder  der  Grenzerfahrung  stellen, 

dass ihre jeweiligen Pferde Angst haben könnten. Das verbindet die Gemeinschaft und sie beraten, 

wie  sie den Pferden die Angst nehmen könnten, bevor  sie unter der Mühle durchreiten. Dadurch 

geschieht  eine  Schulung  der  Teamfähigkeit,  aber  auch  der  Empathie.  Die  Jugendlichen  treten 

zueinander  in  Beziehung,  finden  ihre  Rolle  im  Teamkomplex  und  versuchen  mit  Hilfe  der 

Selbstorganisation lösungsorientiert zu arbeiten.  

 

Hier müssen alle Jugendlichen besonders auf ihre Pferde achten, da 

diese Wassermühlen nicht kennen und sich erschrecken könnten. 

Allerdings erschreckt sich keines der Tiere und wir reiten weiter. 

(Beobachtungsprotokoll, Zeile 151-154) 

 

Beim  Aufstieg  zur  Stadleralm  üben  sich  die  Jugendlichen  im  Umgang  mit  dem  Pferd  und  ihrer 

Empathie: Einige der Teenager versuchen sich in die Pferde einzufühlen, ihre Anstrengung zu spüren 

und sich mit den Pferden zu identifizieren. Das führt dazu, dass sie absteigen und ihre Pferde einige 

Zeit  lang mit der Hand  führen, um sie  zu entlasten. Hier  ist ein Unterschied  zwischen  Jungen und 

Mädchen  festzustellen: Die Mädchen sind eher  fähig sich  in das Pferd einzufühlen und empfinden 

eher Mitleid mit dem anstrengenden Tag des Tieres, was  sie dazu bewegt abzusteigen. Der  Junge 

allerdings  bleibt  am  Pferd  sitzen.  Peter  ist  in  der  Lage  sich  empathisch  in  das  Pferd  einzufühlen, 

jedoch  hindert  ihn  die  Anwesenheit  der Mädchen  daran  nachzugeben  und  ebenfalls  abzusteigen 

und das Pferd zu führen, um seine starke, männliche Rolle nicht zu verlieren.  

Das Mädchen Heidi hat Angst vor Kühen. Das kommt zu Tage, als eine Kuhweide durchquert werden 
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muss. Die Kühe sind sehr neugierig und kommen schnell näher. Heidi muss ihre aufsteigende Panik 

unterdrücken,  da  sie  der  Meinung  ist,  dass  ihre  Panik  auch  schlecht  auf  Bandit  wirkt.  Dadurch 

erfährt sie aber eine Steigerung  ihrer Belastbarkeit,  indem sie  ihre Grenzen überschreitet und  ihre 

Angst  langsam  verarbeiten  kann:  Sie  quert  das  Kuhgatter  und  bemerkt,  dass  ihr  die  Kühe  nichts 

Böses wollen.  

Nach dem die Gruppe auf der Alm angekommen  ist, müssen die Jugendlichen sich um ihre Pferde 

kümmern. Dabei müssen sie selbständig vorgehen und die Verantwortung sowohl für ihr Pferd, als 

auch  ihre Reitutensilien nehmen. Die Reitsachen müssen so verstaut werden, dass  sie vom Regen 

nicht nass werden. Beim Wegräumen  lernen die Teenager  ihre eigenen Grenzen und  ihren Körper 

kennen: Einige Mädchen müssen feststellen, dass sie oftmals zu schwach beziehungsweise zu klein 

sind, um die schweren Sättel vom Pferd zu heben beziehungsweise zu tragen. Sie müssen sich Hilfe 

holen, was sowohl ihre soziale Kompetenz stärkt als auch den Teamgeist fördert. Außerdem müssen 

sie ihre Pferde auf mögliche Verletzungen kontrollieren, indem sie sie abbürsten. Dabei sammeln die 

Jugendlichen Erfahrungen mit den Tieren und erlernen neue Fähigkeiten im Umgang mit dem Pferd 

und in Bezug auf das Erkennen von möglichen Verletzungen. 

 

Absatteln, Abzäumen, Putzen und Zudecken sind die zu erledigenden 

Aufgaben. Obwohl die Sättel relativ schwer sind, schaffen es fast 

alle Mädchen diese selbst hinunterzuheben und verkehrt aufzustellen, 

damit die Satteldecke trocknen kann. Das Zudecken der Pferde ist 

besonders wichtig, da sie geschwitzt haben und die kühle Luft auf 

der Alm eine gefährliche Verkühlung auslösen kann. 

(Beobachtungsprotokoll, Zeile 183-189) 

 

Besonders  der  Abschluss  dieses  Tages  scheint  für  die  Jugendlichen wichtig  zu  sein.  Die  Fütterung 

seines  Pferdes  übernimmt  jeder  Teenager  selbst  und  schaut  stolz  zu,  wie  das  Pferd  frisst.  Die 

Jugendlichen beobachten die Pferde auf der Weide und schauen ihnen sehr lange zu. Sie genießen 

das idyllische Bild, das zur Reflexion über den Tag anregt. Zuerst denken die Jugendlichen still über 

ihre  Grenzen  und Möglichkeiten  nach,  artikulieren  dies  aber  auch  in  der  Gruppe.  Vor  allem  das 

Mädchen Heidi spricht nochmals die Situation mit ihrem Pferd Bandit und der Straßenmaschine an. 

Alle  steigen  darauf  ein,  diskutieren  die Möglichkeiten  und  loben Heidi  für  ihr  Vorgehen.  Dadurch 

wird der  Teamgeist  gefördert,  aber  auch die Beziehung  zur  Peergruppe,  die  eigene Rolle  und das 

eigene Selbst wird geformt.  
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Beim Abendessen kommt die kommunikative und die sachliche Kompetenz genauso zum Tragen wie 

die  Erfahrung  in  der  Gruppe  und  die  Verantwortung  und  Autonomie  jedes  einzelnen.  Mit 

geschickter Arbeitsteilung schaffen es die Jugendlichen das Essen herzurichten. Das zeugt von einer 

reifen  Entwicklung,  da  die  Jugendlichen  in  der  Lage  sind,  ohne  Initiative  eines  Erwachsenen,  das 

Geschirr für das Essen bereitzustellen und sich somit auch in der Gruppe integrieren und selbständig 

handeln können.  

 

Wieder holen die Jugendlichen Schüsseln und Besteck sowie die 

Nachspeise selbst und teilen diese auch an alle aus. Während des 

gesamten Essens und auch danach kümmert sich Peter um das 

Lagerfeuer, das aufgrund der Nässe eher schwer zu entzünden ist. 

(Beobachtungsprotokoll, Zeile 225-229) 

 

Dieses  Verhalten wiederholt  sich  auch wieder  beim  Frühstück  und  allen  kommenden Mahlzeiten, 

die gemeinsam auf der Hütte eingenommen werden.  

Am  zweiten Tag greift  die  Thematik  Junge  ‐ Mädchen durch. Anna und Heidi  durchwühlen Peters 

Koffer.  Hier  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  die  Mädchen  Interesse  am  anderen  Geschlecht 

entwickeln.  Allerdings  ist  ihnen  das  noch  sehr  peinlich.  Deshalb  wird  ihre  Unternehmung  durch 

heftiges Lachen begleitet. Peter ist von der Tat der Mädchen nicht sehr begeistert und nimmt eine 

eher  abwertende  Haltung  ein,  was  von  den  Mädchen  gänzlich  ignoriert  wird.  Durch  das 

Fotografieren  verdeutlicht  sich  ihr  Interesse  nochmals  verstärkt.  Die  Mädchen  wollen  sich  selbst 

kennen lernen, wissen wie sie sich von Jungen unterscheiden, in Beziehung zum anderen Geschlecht 

treten und gleichzeitig weitere Peergruppenerfahrungen machen. Gemischtgeschlechtliche Gruppen 

im Jugendalter sind oft problematisch, sind aber eine sehr gute Möglichkeit für die Jugendlichen sich 

gegenseitig kennen zu lernen und Erfahrungen im geschützten Bereich zu sammeln.  

 

Anna und Heidi halten sich währenddessen im Obergeschoß auf, um die 

Zimmer zu fotografieren und um Peters Koffer zu inspizieren. Dabei 

entdecken sie seine Unterwäsche und allerlei andere Jungensachen, 

die sie mit Interesse ebenfalls bildlich festhalten. 

(Beobachtungsprotokoll, Zeile 313-318) 

 

Eine Situation, in der Peter seine Männlichkeit behaupten kann, ist von Zeile 343 bis 351 zu finden. 
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Hier  „rettet“  er  Heidi,  indem  er  ihre  Wunde  verbindet.  Peter  hat  die  Möglichkeit  sich  stark  zu 

machen, seine Rolle und sein Selbst zu zeigen und in eine überlegene Beziehung mit den Mädchen 

zu treten.  

Am  letzen Tag machen sich die  Jugendlichen selbständig auf den Weg die Pferde einzufangen, die 

die  Nacht  auf  der  großen  Almwiese  verbracht  haben.  Peter  fängt  das  Leitpferd  ein,  damit  alle 

anderen diesem  in  die  umzäunte Koppel  folgen. Dadurch beweist  Peter wieder  seine Rolle  in  der 

Gruppe  als  Anführer,  zeigt  aber  gleichzeitig  auch  sein  Wissen  über  die  Beziehungen  der  Pferde 

zueinander  und  seine  Fähigkeit  zu  lösungsorientiertem  Arbeiten.  Peter  baut  dadurch  aber  auch 

seine Erfahrungen mit dem Tier aus und beweist seine soziale und kommunikative Kompetenz. 

 

Dabei ist wichtig darauf zu achten, dass die Jugendlichen sich nicht 

unvorsichtig den Tieren nähern und sich nicht erschrecken, damit die 

Pferde nicht ausschlagen und sich plötzlich in Bewegung setzen. 

Peter nimmt Rika mit dem Führstrick und geht voraus, woraufhin sich 

alle anderen Pferde ebenfalls in Bewegung setzen und Rika und Peter 

Richtung Stadleralm folgen. (Beobachtungsprotokoll, Zeile 452-458) 

 

Bei  der  Fütterung  spielen  sich  problematische  Szenen  ab,  da  eine  Teilnehmerin  ihr  Pferd  füttern 

möchte, bevor alle Pferde  in der Koppel und angebunden sind. Dies bringt die Gruppe beinahe an 

ihre  Grenzen  und  gefährdet  die  Teilnehmer  gleichermaßen.  Alle  Jugendliche  gehen  hier  an  ihre 

Grenzen  und  versuchen  trotz  dieser  zusätzlichen  Belastung  dennoch  die  Situation  zu meistern,  in 

dem alle  ihre  Erfahrungen nutzen,  die  sie  bisher mit  Pferden  gesammelt  haben,  um die  Situation 

aufzulösen, die Pferde voneinander zu trennen und die Fütterung einzustellen. Der Teamgeist wird 

hier sehr gefördert. Gleichzeitig allerdings kommt es zu einem Ausschluss eines Gruppenmitgliedes 

aus der Gruppe. Rosi, die Teilnehmerin, die Schuld an der missglückten Fütterung hat, wird aus der 

Gruppe endgültig ausgeschlossen, nachdem sie sich schon früher vor allem bei den Mädchen sehr 

unbeliebt  gemacht  hat.  Diese  Gruppendynamik  zu  beobachten  ist  sehr  interessant.  Der 

Selbstorganisationsfähigkeit  der  Jugendlichen  ist  es  zu  verdanken,  dass  alle  rechtzeitig  zum Abritt 

bereit sind.  

 

Auf dem Wanderweg, der nach der Ortschaft folgt berichtet mir Heidi 

in allen Einzelheiten, wie sie gemeinsam mit Bandit den LKW 

„besiegt“ hat. Sie erklärt mir, dass sie sich vorgenommen hat sich 
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nicht mehr zu fürchten, da sie glaubt, dass Bandit nur immer Angst 

hat, wenn er spürt, dass sie sich fürchtet. (Beobachtungsprotokoll, 

Zeile 504-509) 

 

Das Mädchen Heidi muss sich wieder einem LKW stellen. Durch  ihre erschlossenen Potenziale und 

Möglichkeiten  hat  sie  neue  Erfahrungen  bezüglich  ihrer  Grenzen  tätigen  können.  Dieses  neue 

Wissen  kann  sie  bei  dieser  Begegnung nutzen,  um auf  die  Situation  anders  zu  reagieren  als  beim 

ersten  Mal.  Dies  führt  auch  dazu,  dass  ihr  Pferd  Bandit  weniger  Angst  vor  dem  LKW  hat.  Ihre 

gesammelten Erfahrungen kann sie somit erfolgreich auf den Umgang mit ihrem Pferd  umleiten. 

 

 

Wiedereingliederungsphase 

 

In  der  Wiedereingliederungsphase  sind  Prozesse  des  Rückkehrens  in  die  Gemeinschaft  und  das 

Verwirklichen einer neuen Rolle wichtig. 

Die Mädchen schaffen es daran zu denken, sich bei diesem schönen Wetter einzucremen. Dies zeugt 

von  vorausschauendem  Denken.  Peter  versäumt  es  sich  mit  Sonnencreme  einzucremen,  da  er 

glaubt  seinem  Körper  kann  die  Sonne  nichts  anhaben.  Peters  Körperwahrnehmung  muss  noch 

weiter ausgebildet werden.  

 

Die Mädchen haben daran gedacht sich mit Sonnencreme einzucremen, da 

die Sonne sehr stark vom Himmel scheint. Peter hat dies vergessen 

und hat nun einen Sonnenbrand genau wie ich. (Beobachtungsprotokoll, 

Zeile 518-521) 

 

Die  Mädchen  amüsieren  sich  über  Peters  Sonnenbrand.  Hier  kommen  sie  mit  dem  anderen 

Geschlecht in Beziehung und zeigen gleichzeitig ihre pflegerische, fürsorgliche Seite, indem sie Peter 

darüber  belehren,  dass  er  sich  ein  Beispiel  an  ihnen  hätte  nehmen  sollen.  Außerdem machen  sie 

sich Sorgen um seine rot gefärbte Haut und befürchten, er könnte Schmerzen bekommen.  

Beim Mittagessen wird über  den Ritt  diskutiert  und  reflektiert. Dies  schult  die  Reflexionsfähigkeit 

der  Jugendlichen  und  führt  ihnen  auch  nochmals  ihre  Fortschritte  vor  Augen.  Außerdem 

verdeutlicht es nochmals den Teamgeist und die  Integration der Teenager  in die Gruppe. Weiters 
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werden  Wettschulden  eingelöst.  Peter  hat  bei  einer  Wette  um  Schulnoten  mit  dem 

Wanderreitführer ein Schnitzel gewonnen. Dies macht ihn stolz und selbstsicher. Diese Maßnahme 

spornt Peters Eifer  in der Schule an und zeigt  ihm neue, verborgene Möglichkeiten und Potenziale 

seiner Leistung. Regelmäßig überschreitet er dadurch eigene Grenzen. 

 

Das Mittagessen von Peter darf Horst bezahlen, da dieser eine Wette 

verloren hat, die schon etwas länger zurückliegt. Horst und Peter 

wetten immer um bestimmte Dinge – meistens um Schulnoten und 

Prüfungen. Der Verlierer muss dem Gewinner ein Schnitzel zahlen. 

(Beobachtungsprotokoll, Zeile 531-535) 

 

Während  des  gesamten  Weges  zurück  sprechen  die  Jugendlichen  miteinander  über  den  Ritt. 

Besonders Heidi  beschreibt wieder  ihren  Kampf mit  den  LKWs  und  das  Besiegen  ihrer  Angst.  Für 

Heidi birgt der Ritt sehr viele Herausforderungen, die sie aber alle erfolgreich lösen kann.  

Die Gruppe erreicht den Reiterhof und wird mit großem „Hallo“ begrüßt. Die  Jugendlichen  freuen 

sich,  ihre Eltern wieder zu sehen und die Eltern freuen sich ebenfalls. Die Teenager erzählen  ihren 

Eltern von ihrem Ritt, ihren Erlebnissen und Erfahrungen.  

 

 

12.6 Fazit 

Da auf eine komparative Analyse und Typenbildung verzichtet werden muss, soll hier nun 

eine kurze Zusammenfassung angeführt werden. In diesem Rahmen werden die gewonnen 

Erkenntnisse aus den einzelnen Interpretationsschritte kurz skizziert und auf den Punkt 

gebracht.  

 

Gesamt betrachtet hat sich das theoretisch entwickelte Modell in der Praxis sehr gut bewährt. 

Im Protokoll des Wanderritts können alle wesentlichen Punkte des erstellten Konzepts 

wiedergefunden und interpretiert werden. Somit kann daraus der Schluss gezogen werden, 

dass das Wanderreiten mit Jugendlichen einen positiven Effekt auf die 

Persönlichkeitsentwicklung, im speziellen auch auf die Autonomieentwicklung hat.  
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Jeder der Teilnehmer kann ein Stück weit in seiner Entwicklung vorankommen. 

Besonders für die jüngste Teilnehmerin ,Heidi, birgt der Ritt sehr viele Herausforderungen, 

die sich positiv auf ihre Reifung ausgewirkt haben und noch weittragenden Einfluss auf diese 

nehmen werden. Bei ihr ist die Entwicklung von Selbständigkeit, Selbstorganisation sowie 

das Entdecken neuer Erfahrungen und das Erfahren ihrer Grenzen und Möglichkeiten sehr 

ausgeprägt und gut zu erkennen. Das Mädchen profitiert auch von den sozialen Beziehungen, 

die sie zu den anderen Jugendlichen aufbauen kann. 

Auch die anderen Jugendlichen profitieren von den Beziehungen zur neu entdeckten 

Peergruppe und erweitern so ihre Möglichkeiten, Grenzen und Potenziale.  

 

Die Loslösung von den Eltern ist vor allem in der Trennungsphase sehr gut zu beobachten, da 

die Jugendlichen hier das Weggehen von Altbekanntem lernen. Dieses Weggehen äußert sich 

vielschichtig ab dem Zeitpunkt der Ankunft, dem ersten Kontakt mit dem Pferd bis 

schließlich zum Gruppenfoto. 

 

Der Genderthematik sollte dringend in einer weiteren Forschung separat behandelt werden, da 

hier Ansätze für eine sehr breite Fächerung des Themas gefunden werden. Außerdem trägt die 

Aktualität und gleichzeitig ihre Problematik wesentlich dazu bei dringend weitere 

Forschungen auf diesem Bereich anzustreben. In der Auswertung des Beobachtungsprotokolls 

werden gute Ansätze der Genderproblematik entdeckt, die im Jugendalter geringer als 

Problem, wenn nicht eher als Potenzial gesehen werden kann, um die Entwicklung der 

Teenager positiv zu beeinflussen.  

 

Die Autonomieentwicklung als zentrale Thematik ist über die ganze Interpretation hinweg 

immer ein präsentes Thema. In allen Handlungen und Taten der einzelnen Gruppenmitglieder 

ist die Autonomie erkennbar. So wird das selbständige Fangen bis hin zum Satteln des 

Pferdes eine wichtige Möglichkeit für die Kinder sich zu betätigen, selbständig zu agieren und 

dies auch mit Stolz vor den anderen Mitreitern zu demonstrieren. Auch der Tag auf der Hütte 

hat einen wesentlichen Beitrag zur Entwicklung der Jugendlichen geleistet, indem andere 
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Themen wie die Selbstorganisation, das Wartenkönnen und das Einlassen auf eine neue 

Situation zusätzlich im Mittelpunkt stehen.  

Insgesamt lässt sich als Schlussbetrachtung der Interpretation reflektieren, dass die Aufgaben 

und Ziele, die im Auswertungsbogen (siehe Anhang: Kapitel 19.2) für die Interpretation 

theoretisch erarbeitet werden, in der Beobachtung wiedergefunden werden können. Der 

Auswertungsbogen kann gleichermaßen als Ergebnisbogen betrachtet werden, der für alle 

Jugendlichen wesentliche Ziele, Aufgaben und Entwicklungen enthält, die wichtige Punkte 

der Erlebnispädagogik mit dem Pferd sind.  
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13 Schlussbetrachtung  

In Kapitel 10.5 wurde bereits ein Vorgriff auf die Schlussbetrachtung in Bezug auf das 

Projekt gelegt. Nun folgen einige zusätzliche Gedanken zu den Ergebnissen der Auswertung. 

Es lassen sich folgende Erkenntnisse aufgrund der Ergebnisse der Arbeit formulieren: Der 

Umgang mit Tieren ist für Jugendliche enorm wichtig in ihrer Entwicklung. Deshalb sollten 

Tiere allgemein noch viel mehr Eingang in das Leben der Jugendlichen finden. Tiere stellen 

sowohl eine Bereicherung im Alltag als auch eine Entwicklungsförderung dar. Die soziale 

Beziehung, die zu dem Pferd entsteht, unterstützt den Jugendlichen auch in seinem Kontakt 

zu Menschen. Tiere, in diesem Fall besonders Pferde, sollten somit nicht nur bei 

Problemkindern und –jugendlichen eingesetzt werden, sondern auch Teenager aus 

„normalen“ Familien soll diese Möglichkeit der Entwicklungsförderung geboten werden.  

Ein Nachteil dieser Form der Autonomienetwicklung im Jugendalter ist, dass sich nicht jede 

Familie einen mehrtägigen Wanderritt für ihre Jugendlichen leisten kann und sicherlich das 

Pferd nicht das ideale Tier für jeden Jugendlichen ist. Somit kann hier kein vorgefertigtes 

Rezept für zukünftige Förderungen gegeben werden. Vielmehr stellt dies einen möglichen 

Weg dar, wie Persönlichkeitsentwicklung gelingen kann. Selbstverständlich müssen die hier 

erarbeiteten Aufgaben, Ziele und Möglichkeiten für jeden Jugendlichen beziehungsweise für 

jedes Tier separat adaptiert und verändert werden, um die bestmöglichen Ergebnisse zu 

erzielen.  

Leider kann im Rahmen dieser Hausarbeit keine komparative Analyse durchgeführt werden, 

da hier nur ein Fall exemplarisch behandelt wird. Die komparative Analyse wäre insofern 

sinnvoll, da durch die Wiederholbarkeit des Effekts der Beweis erbracht werden könnte, dass 

Persönlichkeitsentwicklung im Rahmen eines Wanderrittes stattfindet. Allerdings legt diese 

Forschung mit der Erarbeitung eines Konzepts eine wesentliche Grundlage für weitere 

Studien.  

Auf der Grundlage dieser Forschung lässt sich sagen, dass weitere Studien auf diesem Gebiet 

angebracht sind. Außerdem wäre es von Vorteil, das Konzept mit weiteren Erkenntnissen 

differenzierter auszuarbeiten und so neue Ergebnisse einzubauen. In zukünftigen Forschungen 

wäre es günstig eine Methodentriangulation vorzunehmen, um die Ergebnisse auf 
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verschiedene Weise zu erheben und die Befunde zu erhärten und vielseitig beweisbar zu 

machen. Um auch auf die Genderthematik eingehen zu können, sollten für zukünftige 

Wanderritte sowohl Jungen als auch Mädchen gleichermaßen in die Gruppe eingebunden und 

ein ausgeglichenes Verhältnis zwischen den Geschlechtern geschaffen werden.   
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14 Zusammenfassung 

Meine persönliche Erfahrung mit dem Wanderreiten bildet die Grundlage für die Entwicklung 

der These dieser Hausarbeit, dass sich Wanderreiten bei Jugendlichen positiv auf die 

Persönlichkeitsentwicklung auswirkt. Im theoretischen Teil der vorliegenden Hausarbeit wird 

die Thematik der Persönlichkeitsentwicklung im Jugendalter mit erlebnispädagogischen 

Grundlagen verknüpft. Hinzu kommen die Grundlagen der tiergestützten Intervention. 

Anhand einer Verknüpfung dieser drei Gesichtspunkte wird ein Konzept zur Förderung der 

Autonomieentwicklung bei Jugendlichen während eines Wanderrittes entwickelt. Mit Hilfe 

dieses Konzepts wird das erhobene Datenmaterial ausgewertet. Die Daten werden durch die 

Methode der unstrukturierten teilnehmenden Beobachtung während eines Drei-Tages-Rittes 

erhoben. Die Auswertung erfolgt nach der dokumentarischen Methode in Verbindung mit 

dem im theoretischen Teil erarbeiteten Konzept. Im Hauptteil der Hausarbeit, der 

Verknüpfung des theoretisch erarbeiteten Konzepts mit der Auswertung, konnte die These 

belegt werden, dass alle Aufgaben, die für die Persönlichkeitsentwicklung im Jugendalter von 

Bedeutung sind, wesentlicher Bestandteil des Wanderreitens mit Jugendlichen sind und sich 

somit auch positiv auf die momentane und weitere Entwicklung der Teenager auswirken.  

In den Kapiteln „Fazit“ und „Schlussbetrachtung“ werden die Ergebnisse bilanziert und 

zusammengefasst. 
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18 Anhang 

18.1 Beobachtungsprotokoll 

18.1.1  Ankunft: 3.7.2011 

Die Jugendlichen kommen am Hof an und lernen ihre Pferde 1 

kennen, mit denen sie die nächsten drei Tage verbringen 2 

werden. Dazu machen sie einen ersten Ausritt, damit sich der 3 

Wanderreitführer auch von ihren Reitkenntnissen überzeugen 4 
kann. Dabei werden die Pferde den jeweiligen Reitern 5 

zugeteilt. Die Zuteilung erfolgt nach Kriterien der 6 

Reiterfahrung, der Größe und dem Temperament der Reiter und 7 

Pferde. 8 

18.1.2  Erster Tag: 4.7.2011 

Nach einer Begrüßung aller Reiter beginnt der Wanderritt um 9 

8:00 damit, dass die Pferde hergerichtet werden. Leider regnet 10 

es und ein kalter Wind sorgt für unwirtliche Bedingungen. 11 

Jeder Jugendliche holt sein Pferd aus der Box, hängt es 12 

draußen an und beginnt es zu putzen. Nachdem die Pferde fertig 13 
gestriegelt sind, bekommt jeder Jugendliche einen Sattel 14 

zugeteilt. Beim Aufsatteln hilft der Wanderreitführer den 15 

Teenagern, da diese teilweise zu klein sind, um den Sattel 16 

selbständig auf das Pferd zu heben. Nach dem Aufsatteln können 17 

die Jugendlichen den Pferden das Zaumzeug anlegen. 18 
Anschließend müssen die Pferde bepackt werden. Am Pferd sollen 19 

Satteltaschen, der Regenmantel und ein Führstrick befestigt 20 

werden. In den Satteltaschen sollen Taschentücher, ein Getränk 21 

und eventuell eine kleine Jause sein. Dafür ist jeder 22 



 100 

Jugendliche selbst verantwortlich. Anschließend fragt der 23 
Wanderreitführer nochmals nach, ob alle einen Führstrick 24 

mithaben, da dieser wohl wichtig ist, um die Pferde jederzeit 25 

kurz abzustellen. Scherzhaft wird dabei darauf hingewiesen, 26 

dass derjenige der keinen Führstrick mit hat, wohl während des 27 

Einkehrens im Gasthaus bei seinem Pferd stehen bleiben muss, 28 
um es zu halten und daher nicht Mittagessen gehen kann. 29 

Nachdem alle Pferde fertig gesattelt und alle Packtaschen 30 

sowie Führstricke angebracht sind, ruft der Wanderreitführer 31 

alle Kinder zusammen, um mit ihnen die Verhaltensregeln 32 

nochmals durchzugehen. Dabei wird vor allem großer Wert auf 33 
das Verhalten bei Straßenquerungen oder längeren Strecken auf 34 

der Straße gelegt: Bei Straßenquerungen soll dies nicht der 35 

Reihe nach erfolgen sondern gleichzeitig nebeneinander, damit 36 

die Straße nicht zu lange blockiert ist und die Gefahr mit 37 

einem Auto zu kollidieren etwas geringer ist. Bei längeren 38 
Strecken auf der Straße soll vor allem darauf geachtet werden, 39 

dass keine zu großen Lücken zwischen den Pferden entstehen, da 40 

so die Überholstrecke für Pkws und Lkws geringer ist und auch 41 

somit die Gefahr für Pferd und Reiter eingedämmt wird.  42 

Um 9:20 steigen alle Reiter auf und machen sich bereit für den 43 
Abritt. Zuvor wird noch ein gemeinsames Gruppenfoto 44 

geschossen, um diesen Ritt von Beginn an in Erinnerung zu 45 

behalten. Danach erfolgt eine Verabschiedung der 46 

Zurückbleibenden. Die Gruppe macht sich auf den Weg. Anna 47 

führt mit dem flinken Amadeus das Feld an, der gerne an der 48 
Spitze der Gruppe geht. Während sie die Gruppe anführt, erhält 49 

sie von Horst, dem Wanderreitführer Anweisungen, in welche 50 

Richtung sie gehen soll, bzw. wo sie zwecks Straßenquerung auf 51 

ihn warten muss, oder wo gute Trab- oder Galoppstrecken sind. 52 

Diese Anweisungen muss sie selbständig nach eigenem Ermessen 53 
deuten und ausführen. Im Schritt machen wir uns zunächst auf 54 
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den Weg in Richtung Kernhof. Bei einem bekannten Gasthof 55 
brauchen Anna und ich eine Klopause, die wir gleich nutzen, da 56 

sich Horst gerne ein Frühstück kaufen möchte. Da der Gasthof 57 

geschlossen hat, müssen wir die Verkäuferinnen im Supermarkt 58 

darum bitten, uns ihre Toilette zur Verfügung zu stellen. Nach 59 

dieser 20 minütigen Pause, in der andere MitreiterInnen die 60 
Pferde halten, machen wir uns weiter auf den Weg in Richtung 61 

Gscheid. Dies bedeutet einen relativ langen Ritt am 62 

Straßenrand. Dadurch, dass sich das Wetter weiter 63 

verschlechtert und sowohl Regen als auch Wind immer stärker 64 

werden, beginnen wir am Straßenrand zu traben, um schneller 65 
wieder geschützte Zuflucht im Wald zu finden. Bandit 66 

erschrickt einmal sehr, als eine Straßenmaschine sehr viel 67 

Lärm macht und gleichzeitig ein großer Lkw auf der 68 

gegenüberliegenden Straßenseite vorbeifährt. Auch Heidi, die 69 

auf Bandit reitet und nicht mit so einer Störung gerechnet 70 
hätte, erschrickt kurz. Bandit versucht zurückzuweichen und 71 

bläht die Nüstern. Heidi nimmt die Zügel kürzer und kann ihn 72 

somit wieder unter Kontrolle bringen. Danach redet Heidi noch 73 

sehr viel und oft von dieser Schrecksekunde und bringt auch 74 

immer wieder ein, dass Horst gesagt hätte, dass sich Bandit 75 
manchmal vor Traktoren und Lkws fürchtet. Außerdem fürchtet 76 

sie sich nun auch ein bisschen. Allerdings stellt sie sich im 77 

Verlauf des Tages dieser Angst durch weitere Konfrontationen 78 

mit Lkws im Straßenverkehr. Nach der langen Straßenstrecke 79 

biegen wir endlich rechts in Richtung Hubertussee ein. Heidi 80 
und ich sind die letzten Reiter, die den Weg einschlagen. 81 

Heidi hört einen Lkw kommen und trabt mit Bandit schnell in 82 

den Wanderweg, um eine Konfrontation mit dem Lastwagen zu 83 

vermeiden. Auf diesem Wanderweg folgt zunächst eine 84 

Flussquerung, bei der wir die Pferde tränken.  85 
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Da es noch immer regnet, beschließen wir den Weg schneller 86 
zurückzulegen, indem wir galoppieren. Dabei achtet Anna, die 87 

die Gruppe anführt, darauf, dass sie den Weg gut einsieht, um 88 

keine Wanderer zu erschrecken bzw. zu verletzen. Nach dieser 89 

langen Galoppstrecke, die uns auch einen Berg hinaufgeführt 90 

hat, steigen wir ab, um die Pferde den Berg hinab zu führen 91 
und sie auch zu entlasten. Mittlerweile hat es aufgehört zu 92 

regnen, sodass die Sättel nicht mehr nass werden. Nachdem wir 93 

eine gerade Strecke erreicht haben, tauschen Heidi und ich bei 94 

unseren Pferden die Sättel, da Heidi und ich den jeweils 95 

anderen Sattel gewohnt sind und auch besser darin sitzen. Nun 96 
führt uns der Weg weiter bergab Richtung Wuchtelwirtin. Einen 97 

Teil des Weges legen wir weiterhin zu Fuß zurück. Erst als wir 98 

die Straße erreichen, steigen wir wieder auf. Um nicht die 99 

ganze Zeit auf der Straße zu reiten, wechseln wir ins 100 

Flussbett. Bis zur Wuchtelwirtin waten wir durch das 101 
Flusswasser. Als wir die Wuchtelwirtin erreichen, versorgt 102 

jeder Jugendliche sein Pferd, indem er es am Anbindebaum 103 

mithilfe des Führstricks befestigt und abzäumt. Dabei ist 104 

jeder Teenager für sein Pferd selbst verantwortlich. Wichtig 105 

in dieser Situation ist, dem Pferd nicht so viel Raum zu 106 
geben, dass es sich hinlegen könnte, gleichzeitig soll es 107 

jedoch die Möglichkeit haben Gras zu fressen. Als Heidi Bandit 108 

anbindet, erschrickt dieser und reißt sich sein Halfter ab. Da 109 

Heidi ihr Pferd nun nicht mehr anbinden kann, bittet sie Horst 110 

um Hilfe. 111 
Dieser bindet das Halfter mithilfe eines Lederbandes wieder 112 

zusammen. So ist es Heidi möglich, dass sie Bandits Führstrick 113 

am Anbindebaum und am Halfter befestigen kann. Gemeinsam gehen 114 

wir in das Gasthaus. Dort beschließen wir nur eine Kleinigkeit 115 

zu essen, da wir am Abend ein großes Nachtmahl erwarten 116 
dürfen. Wir bestellen uns eine Fritattensuppe und einen 117 
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Hollersaft. Eine Dreiviertelstunde später machen wir uns 118 
wieder auf den Weg zu unseren Pferden. Jeder Jugendliche zäumt 119 

sein Pferd auf, zieht sich wieder den Mantel an und gemeinsam 120 

reiten wir weiter Richtung Stadlerhof. Mittlerweile regnet es 121 

nicht mehr. Die Sonne beginnt zu scheinen und wir sehen etwas 122 

blauen Himmel. Nach einem kurzen Ritt auf der Straße biegen 123 
wir wieder in einen Wanderweg ein. Wieder traben wir die 124 

Strecke bis zu einer erneuten Flussquerung. Die Ente im Fluss 125 

erschreckt die Pferde, doch alle Jugendlichen haben ihre 126 

Pferde im Griff. Nach dieser Flussüberquerung müssen wir 127 

wieder ein Stück auf der Straße gehen, aber diesmal neben dem 128 
See. Hier bewundern die Jugendlichen die vielen 129 

unterschiedlichen Entenarten und einen Reiher, der im See 130 

landet und weiterfliegt. Nachdem wir wieder in den Pilgerweg 131 

eingebogen sind, wollen wir eine Strecke galoppieren. Diesmal 132 

führt uns der Weg bergauf. Bei dieser sehr langen 133 
Galoppstrecke sind Amadeus und Coco die schnellsten und reiten 134 

an der Spitze der Gruppe voraus. Erst als es steil bergauf 135 

geht, geht auch Amadeus und Coco die Puste aus und sie 136 

wechseln in den Schritt. Danach durchqueren wir den Ort 137 

Schmelz und anschließend den Ort Sägemühle. Hier reiten wir 138 
durch das Dorf wieder auf der Straße und Heidi bemüht sich, 139 

sich nicht allzu sehr zu fürchten und Bandit, falls ein 140 

Lastwagen kommt, unter Kontrolle zu halten. Wieder erfolgt 141 

eine Straßenquerung, bei der besondere Vorsicht geboten ist, 142 

da die Straße sehr schlecht eingesehen werden kann und viele 143 
Autos auf dieser Straße fahren. Um diese Straße zu überqueren 144 

warten wir einige Zeit lang und versuchen zu hören, ob ein 145 

Auto kommt oder nicht. Nachdem es ganz ruhig geworden ist, und 146 

kein Auto in Sicht- und Hörweite ist überqueren wir die 147 

Straße. Auf der nächsten Forststraße machen wir uns auf in 148 
Richtung Stadlerhof. Auf dieser Forststraße überqueren wir 149 
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einige Holzbrücken. Einmal müssen wir unter einer Mühle 150 
durchgehen. Hier müssen alle Jugendlichen besonders auf ihre 151 

Pferde achten, da diese Wassermühlen nicht kennen und sich 152 

erschrecken könnten. Allerdings erschreckt sich keines der 153 

Tiere und wir reiten weiter. Am Stadlerhof angekommen machen 154 

wir eine Pause, da der Wanderreitführer das Quartier zahlen 155 
muss und wir auf eine weitere Mitreiterin, Rosi, warten 156 

müssen, die erst jetzt zu uns stößt, da sie ihr Zaumzeug in 157 

Wien vergessen hat. Sie kommt mit dem Anhänger nach circa 30 158 

bis 50 Minuten Wartezeit endlich an. Da die Sonne scheint und 159 

es sehr warm wird, können die Pferde Gras fressen und die 160 
Jugendlichen ruhen sich etwas aus. Nach dieser Pause geht der 161 

Ritt weiter Richtung Stadleralm. Dazu müssen wir den Annaberg 162 

hinauf. Der steile Weg ist für die Pferde sehr anstrengend, da 163 

sie schon den ganzen Tag unterwegs sind. Einige der 164 

Jugendlichen steigen ab, um das Pferd zu führen und es 165 
gleichzeitig zu entlasten. Am Gipfel angekommen machen wir 166 

eine kurze Rast und einige Gruppenfotos. Danach beginnen wir 167 

mit dem Abstieg auf die Stadleralm. Auf unserem Weg dorthin 168 

muss der Wanderreitführer ein Weidetor öffnen und wieder 169 

schließen. Dies bedeutet, dass wir in ein Kuhgehege gekommen 170 
sind. Vor dem kommenden „Feindkontakt“ mit den Kühen fürchtet 171 

sich Heidi wieder ein bisschen. Die Kühe werden sehr 172 

neugierig, kommen auf die Pferde nahe zu und laufen uns sogar 173 

nach. Auf der nächsten Weide, auf der die Almhütte steht, sind 174 

fremde Pferde. Die Almhütte ist abgezäunt. Auf der Koppel der 175 
Almhütte angekommen, sehen wir in der Ferne schon die fremden 176 

Pferde herankommen. Diese sind sehr neugierig und wollen 177 

unsere Pferde kennen lernen. Im späteren Verlauf des Tages 178 

dürfen unsere Pferde auf die große Weide zu den anderen. Um 179 

18:00 kommen wir endlich auf der Alm an. Jetzt müssen die 180 
Pferde versorgt werden. Dazu wird jedes Pferd mit einem 181 
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Führstrick angebunden. Danach dürfen die Jugendlichen ihr 182 
Pferd versorgen. Absatteln, Abzäumen, Putzen und Zudecken sind 183 

die zu erledigenden Aufgaben. Obwohl die Sättel relativ schwer 184 

sind, schaffen es fast alle Mädchen diese selbst 185 

hinunterzuheben und verkehrt aufzustellen, damit die 186 

Satteldecke trocknen kann. Das Zudecken der Pferde ist 187 
besonders wichtig, da sie geschwitzt haben und die kühle Luft 188 

auf der Alm eine gefährliche Verkühlung auslösen kann. Nachdem 189 

die Pferde von allen Jugendlichen selbst versorgt worden sind, 190 

müssen sie nun ihre Satteltaschen so aufhängen, dass diese 191 

nicht vom möglichen Regen durchnässt werden können. Außerdem 192 
müssen nun auch die zuvor zum Trocknen aufgelegten Sättel und 193 

das Zaumzeug ordentlich aufgehängt werden. Danach dürfen die 194 

Jugendlichen die Pferde füttern. Jedes Pferd bekommt von den 195 

Jugendlichen eine Schaufel voll Kraftfutter und trockenes 196 

Brot. Danach nimmt jeder Jugendliche sein Pferd und führt es 197 
durch das Tor auf die Weide. Als alle Pferde auf der Weide 198 

stehen, schauen alle Reiter den Tieren zu, wie sie sich über 199 

das frische Gras freuen, sich wälzen, sich gegenseitig 200 

beschnuppern und die anderen Pferde auf der Weide kennen 201 

lernen.  Nachdem sich die erste Aufregung gelegt hat, machen 202 
sich die Jugendlichen daran ihr Gepäck zu suchen.  203 

Das Gepäck wurde im Vorhinein mit dem Auto auf die Almhütte 204 

gebracht. Jeder trägt seinen Rucksack und seinen Schlafsack in 205 

das zugeteilte Zimmer und packt seine Sachen aus. Die 206 

Zimmeraufteilung stellt sich wie folgt dar: Die drei Mädchen 207 
Heidi, Anna und Clara teilen sich ein Zimmer in der oberen 208 

Etage. Horst und Peter beziehen ebenfalls ein Zimmer im 209 

Obergeschoß so wie ich. Rosi nimmt das Bett im Untergeschoß im 210 

Wohnzimmer. Nach der Zimmeraufteilung ziehen sich die drei 211 

Mädchen in ihr Zimmer zurück, um über den Tag zu reflektieren 212 
und neue Pläne zu schmieden. Peter, der einzige männliche 213 



 106 

Jugendliche, hingegen beginnt Holz zu hacken, um danach ein 214 
Lagerfeuer machen zu können, das sich die Mädchen so sehr 215 

gewünscht haben. Die Wirtin und Besitzerin der Almhütte, 216 

bringt Essen, da Grillen nach dem verregneten Tag nicht 217 

möglich ist. Diese Gelegenheit nutzen die Jugendlichen und 218 

beginnen selbständig Teller, Gläser und Besteck aufzulegen. 219 
Rosi und die Wirtin kümmern sich um die Marinade für den 220 

Salat. Danach findet ein gemeinsames Essen im Freien statt. In 221 

einer riesengroßen Pfanne werden Käsespätzle serviert. Anna 222 

macht sich daran jedem eine Portion auf den Teller zu geben. 223 

Als Nachspeise gibt es Vanille-Birnen- Joghurt mit Erdbeeren. 224 
Wieder holen die Jugendlichen Schüsseln und Besteck sowie die 225 

Nachspeise selbst und teilen diese auch an alle aus. Während 226 

des gesamten Essens und auch danach kümmert sich Peter um das 227 

Lagerfeuer, das aufgrund der Nässe eher schwer zu entzünden 228 

ist. Rosi stellt ihren Sattel zur Verfügung, um den Wind vom 229 
Feuer abzuhalten. Endlich schafft es Peter das Feuer richtig 230 

zu entfachen. Peter und Horst tragen das Geschirr gemeinsam in 231 

die Küche und beginnen mit dem Abwasch. Dabei erfolgt die 232 

Arbeitsteilung so, dass Horst wäscht und Peter abtrocknet. 233 

Außerdem sorgen sie dafür, dass heißes Wasser für die Dusche 234 
bereitsteht. Währenddessen unterhalten sich die Mädchen 235 

draußen mit Rosi und beobachten die Pferde. Rosi versucht die 236 

Mädchen zu beeinflussen und möchte sie von ihrer esoterischen 237 

Einstellung überzeugen. Dabei geht sie sogar so weit, die 238 

Arbeitsstelle der Mutter von Anna zu kritisieren. Aufgrund 239 
dessen wenden sich die Jugendlichen gegen Rosi, reden hinter 240 

ihrem Rücken über sie und überlegen ihr Streiche zu spielen. 241 

Danach gehen die Mädchen zu den Pferden auf die Koppel, um sie 242 

zu streicheln und ihnen zuzusehen, wie sie sich in ihrer 243 

Gruppe zurechtfinden. Rosi macht sich währenddessen auf den 244 
Weg, die Koppel in Form eines Spaziergangs zu erkunden. Die 245 
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Mädchen setzen sich zu mir ins Wohnzimmer, da es draußen etwas 246 
kalt geworden ist und schauen mir beim Zusammenschreiben 247 

meiner Gedanken zum Tag zu. Danach gehen wir wieder gemeinsam 248 

hinaus, um den Sonnenuntergang und die Pferde zu beobachten. 249 

Anschließend kümmern sie sich gemeinsam mit Peter um das 250 

Lagerfeuer und reden zu viert noch lange über den Tag. Peter 251 
und Heidi ärgern sich immer wieder gegenseitig, wobei Heidi 252 

immer damit beginnt. Clara und Anna spielen währenddessen mit 253 

Kenny und werfen ihr immer wieder einen Stock oder streicheln 254 

sie. Horst und Rosi gehen, während die Jugendlichen draußen 255 

tratschen und spielen, ins Bett. Nach einiger Zeit machen sich 256 
auch die Teenager auf in ihre Zimmer. Die Mädchen begeben sich 257 

in ihren Raum und Peter legt sich zu Horst ins Zimmer. Noch 258 

lange nach dem Schlafen gehen hört man die Mädchen aufgeregt 259 

flüstern und kichern.  260 

 261 

18.1.3  Zweiter Tag: 5.7.2011 

Für den heutigen Tag steht der Josefsberg auf dem Plan. Wegen 262 
des schlechten Wetters kann dieser geplante Tagesritt leider 263 

nicht stattfinden. Allerdings wird dieser Tag trotzdem ins 264 

Protokoll aufgenommen und genau beschrieben, da die Tiere 265 

weiterhin im Mittelpunkt stehen. Außerdem sind die 266 

Jugendlichen immer wieder trotz des Regens bei den Pferden, um 267 
nachzusehen, was diese machen, wo sie auf der Weide gerade 268 

sind und wie es ihnen geht. Ich finde, dass dies sehr wohl als 269 

Arbeit mit Tieren geltend gemacht werden kann und deshalb 270 

seine Berechtigung hier findet. Da Wanderreiten eine 271 

Freilufttätigkeit ist, muss auch auf die Wetterbedingungen 272 
Rücksicht genommen werden, die sich spontan ändern können. Die 273 

Jugendlichen müssen sich hier flexibel auf geänderte 274 

Bedingungen einstellen und lernen damit auch mit der 275 



 108 

Frustration, dass nicht immer alles nach Plan läuft und kein 276 
Ausritt möglich ist, umzugehen. Der zweite Tag unseres 277 

Wanderritts beginnt mit sehr viel Regen und Nebel. Um 7:30 278 

stehen wir auf, um ein gemeinsames Frühstück herzurichten. 279 

Heidi und Clara backen Brot im Mini-Ofen auf. Anna stellt 280 

währenddessen Wasser für harte und weiche Eier zu und fragt 281 
auch alle anderen, wie sie ihr Ei gerne zubereitet haben 282 

möchten. Nachdem das Wasser endlich kocht, kann sie die Eier 283 

vorsichtig mit einem Löffel ins Wasser gleiten lassen. Clara 284 

stoppt die Zeit, damit Anna weiß, wann die Eier fertig sind. 285 

Während sie wartet, stellt sie Teewasser zu. Nach dem 286 
gemeinsamen Frühstück, kommt der Inhaber der Hütte, um 287 

frischen Kaffe und Geschirrtücher zu bringen. Die Mädchen 288 

beginnen das Geschirr abzuwaschen, während Peter, Horst, Rosi 289 

und ich das Geschirr vom Tisch in die Küche bringen. Nachdem 290 

es noch immer sehr stark regnet, und auch der Inhaber der 291 
Almhütte berichtet, dass der Wetterbericht keine Besserung 292 

voraussagt, beschließen wir gemeinsam den Vormittag in der 293 

Hütte zu verbringen, da es zu stark regnet und wir weder eine 294 

Möglichkeit haben, die Pferde im Trockenen zu satteln noch zu 295 

putzen. Die Jugendlichen nutzen die Gelegenheit, um sich mit 296 
Kenny zu beschäftigen. Sie streicheln die Hündin und spielen 297 

mit ihr einige Zeit. Danach möchte Anna gerne mit allen 298 

Würfelpoker spielen. Dies wird jedoch übergangen und Heidi und 299 

Peter beginnen gemeinsam Mikado zu spielen. Clara und Anna 300 

schauen dem Spiel der beiden zu. Bei der nächsten Runde spielt 301 
Clara bereits mit. Anna jedoch bleibt mit sich alleine, hört 302 

Musik und singt leise mit. In dieser Situation fällt mir auf, 303 

dass Clara zuerst sehr schüchtern ist, aber nach und nach 304 

immer mehr aus sich herauskommt und schlussendlich mitspielt 305 

und auch mitlacht. Heidi und Peter hacken wie immer scherzhaft 306 
aufeinander herum und necken sich. Nachdem die Teenager nicht 307 
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mehr Mikado spielen, fragt Anna nochmals, ob sie Würfelpoker 308 
spielen würden, was wieder durch die anderen Jugendlichen 309 

verneint wird, die nun dazu übergehen „Mensch ärgere dich 310 

nicht“ zu spielen. Nachdem die Jugendlichen nicht mehr „Mensch 311 

ärgere dich nicht“ spielen, beschäftigen sich Peter und Clara 312 

wieder mit der Hündin. Anna und Heidi halten sich 313 
währenddessen im Obergeschoß auf, um die Zimmer zu 314 

fotografieren und um Peters Koffer zu inspizieren. Dabei 315 

entdecken sie seine Unterwäsche und allerlei andere 316 

Jungensachen, die sie mit Interesse ebenfalls bildlich 317 

festhalten. Hier sieht man, dass Peter als einziger männlicher 318 
Jugendlicher sehr viel Interesse bei den Mädchen weckt, was 319 

typisch für pubertierende Jugendliche ist.  320 

Zu Mittag entscheiden alle, da das Wetter nicht besser wird, 321 

auch bis zum Abend keinen Ausritt zu wagen. Die Jugendlichen 322 

wandern gemeinsam mit Kenny, Horst und mir zur Annaalm hinauf, 323 
die circa eine halbe Stunde von unserer Hütte entfernt liegt. 324 

Rosi bleibt alleine zurück, da sie nicht in den Regen möchte. 325 

Dort haben wir die Möglichkeit für ein Mittagessen. Während 326 

wir die Pferdekoppel überqueren, kommen unsere Pferde zu uns, 327 

um uns zu begrüßen und zu beschnuppern. Sie begleiten uns ein 328 
Stück bis zum Weidetor. Danach gehen wir, gefolgt von Kenny, 329 

ohne Pferde weiter. Nach dem Essen machen sich die 330 

Jugendlichen, Kenny und ich gemeinsam zurück auf den Weg 331 

Richtung Stadleralm. Horst bleibt noch einige Zeit länger auf 332 

der Hütte. Als wir die Pferdekoppel wieder erreichen, empfängt 333 
uns Amor freudig und begleitet uns ein Stück des Weges hinauf 334 

zur Almhütte. Die Jugendlichen und vor allem Heidi freuen sich 335 

sehr darüber. Heidi hält sich ein bisschen an Amor an, der 336 

neben ihr geht. Oben angekommen, versuchen wir unsere nasse 337 

Kleidung trocken zu legen, indem wir sie am Kamin so 338 
positionieren, dass nichts verbrennt. Rosi und Peter versuchen 339 



 110 

außerdem den Kamin im Wohnraum wieder zu entfachen, da dieser 340 
ausgegangen ist. Um die Kleidung zu trocknen und uns 341 

aufzuwärmen, ist es wichtig, dass der Kamin wieder heizt.  342 

Als es endlich wieder warm wird in der Hütte spielt Heidi mit 343 

einem Taschenmesser, das auf dem Esstisch liegt. Als sie das 344 

Messer öffnet schneidet sie sich tief in den Finger. Peter 345 
reagiert sofort geistesgegenwärtig und gibt ihr ein Tuch, um 346 

die Blutung zu stillen. Danach läuft er ins Obergeschoß, um 347 

ein Pflaster zu holen. Nachdem Peter Heidis Finger erfolgreich 348 

verarztet hat, entdeckt Peter, dass der starke Niederdruck das 349 

Feuer daran hindert zu brennen. Peter öffnet die Kamintür und 350 
löst so das Problem. Die Jugendlichen sitzen auf der Bank beim 351 

Esstisch, die beim Kamin steht. Rosi liegt währenddessen auf 352 

ihrem Bett im Wohnraum und spielt mit ihrem Handy. Horst stößt 353 

nun auch wieder zu uns in der Hütte hinzu und Peter hackt noch 354 

einiges an Holz, damit das Feuer im Kamin nicht wieder 355 
erlischt. Ich gehe zu Peter, um ihn zu bitten, mir ein 356 

Interview zu geben, das ich aufzeichnen kann. Er willigt ein 357 

und hackt noch ein paar Hölzer. Als ich sehe, dass die Mädchen 358 

nichts tun und sich scheinbar langweilen, bitte ich sie darum, 359 

an meinem Interview teilzunehmen und eine Gruppendiskussion 360 
entstehen zu lassen. Sie willigen ein und wir warten bis Peter 361 

mit dem Holzhacken fertig ist, damit auch er daran teilnehmen 362 

kann. Rosi liegt nach wie vor auf ihrem Bett und Horst setzt 363 

sich nach einiger Zeit an den Tisch dazu, um den Geschehnissen 364 

zu lauschen.  365 
Nach der erfolgreichen Gruppendiskussion nutze ich die 366 

Gelegenheit, um mit den Kindern gleich einige projektive 367 

Testverfahren durchzuführen. Selbstverständlich zwinge ich die 368 

Teenager nicht dazu, sondern gestalte dies auf freiwilliger 369 

Basis was die Jugendlichen gerne annehmen. So bitte ich sie 370 
zuerst darum, einen Baum auf ein Blatt Papier zu zeichnen. 371 
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Dazu bekommt jeder ein Blatt Papier und einen Stift. Mit der 372 
Anweisung „Zeichne bitte einen Baum“ machen sich die Teenager 373 

an die Arbeit. Als nächstes führe ich mit ihnen den „Mann-374 

Zeichen-Test“ durch. Hier haben die Jugendlichen die Aufgabe 375 

sich selbst zu zeichnen. Als nächstes bitte ich sie mir ein 376 

Haus zu zeichnen. Danach führe ich sowohl den „Familie in 377 
Tieren“ als auch den „Familie in Dingen“ Test durch. Bei 378 

diesen zwei Verfahren bitte ich sie immer zu nummerieren, wen 379 

sie als erstes gezeichnet haben und die Namen dazu zu 380 

schreiben, um welches Familienmitglied es sich handelt.  381 

Danach machen sich die Jugendlichen auf den Weg, um nach den 382 
Pferden auf der Koppel zu sehen. Wir verbringen einige Zeit 383 

draußen und Rosi macht sich sogar auf den Weg einen 384 

Spaziergang durch das Koppelgelände zu unternehmen, was die 385 

Jugendlichen aber verweigern, da es viel zu nass ist und nach 386 

wie vor immer wieder stärker regnet. Als die Teenager das 387 
Abendessen kommen sehen, öffnen sie dem Auto das Gatter, damit 388 

es hereinfahren kann. Kurz danach machen sich die Mädchen und 389 

Peter auf, den Tisch zu decken und alles herzurichten. Nach 390 

dem gemeinsamen Abendessen beginnen die Mädchen wieder zu 391 

dritt abzuwaschen, während alle anderen das schmutzige 392 
Geschirr in die Küche bringen. Als der Tisch endlich wieder 393 

sauber ist, setzen sich alle gemeinsam hin und beginnen 394 

„Mensch ärgere dich nicht“ zu spielen. Dabei spielen Peter und 395 

Horst jeweils alleine. Clara und Heidi und Anna und ich bilden 396 

jeweils ein Team. Rosi beobachtet unser Spiel von ihrem Bett 397 
aus. Dadurch klammert sie sich eher aus dem Geschehen aus und 398 

stellt sich ins Abseits. Nach einer erfolgreichen Partie 399 

„Mensch ärgere dich nicht“, kommt der Almöhi zu uns mit einem 400 

seiner Enkelkinder, der etwas auf seiner Knöpferlharmonika 401 

vorbereitet hat. So spielt er uns als Entschädigung für das 402 
schlechte Wetter einige schöne Stücke vor, denen alle 403 
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bedächtig lauschen. Nach dieser schönen Darbietung, die 404 
besonders Heidi zum Mitwippen animiert, folgt eine weitere 405 

Runde „Mensch ärgere dich nicht“. Die Gruppen bleiben die 406 

gleichen und Rosi rückt etwas näher, indem sie sich auf die 407 

Bank am Kamin setzt. Danach beginnen wir „Lügen“ zu spielen, 408 

von dem die Jugendlichen sehr begeistert sind. Dieses Spiel 409 
wird bis zum Schlafengehen gespielt, also bis jeder zehn 410 

Striche hat. Für das Spiel „Lügen“ werden zwei normale Würfel, 411 

ein Pokerbecher und ein Glasuntersetzer benötigt. Der Spieler 412 

schüttelt den Becher mit den Würfeln, schaut darunter und sagt 413 

entweder die Zahl die die Würfel anzeigen, oder eine gelogene 414 
Zahl. Danach gibt er den Becher und die damit zugedeckten 415 

Würfel an den nächsten Spieler weiter. Der nächste Spieler 416 

muss nun entscheiden ob er angelogen wurde oder nicht. Schaut 417 

er unter den Becher und ist die Zahl richtig, so bekommt er 418 

einen Minuspunkt und die Runde beginnt von neuem. Stimmt die 419 
gesagte Zahl nicht mit der Würfelzahl überein, so hat er den 420 

Spieler beim Lügen erwischt. Dieser Spieler bekommt für die 421 

Lüge einen Minuspunkt und muss das Spiel neu beginnen. Je 422 

höher die Zahlen sind, desto schwieriger wird das Spiel. 423 

Nachdem wir sehr lange gemeinsam spielen, gehen die 424 
Jugendlichen später am Abend auf ihre Zimmer. Die Mädchen 425 

tratschen noch einige Zeit miteinander. Allerdings schlafen 426 

sie früher ein, als am Vortag.  427 

18.1.4  Dritter Tag: 6.7.2011 

Heute weckt Horst die Jugendlichen schon um 6:30. Dies ist 428 
notwendig, da wir einen weiten Weg zurückzulegen haben, und 429 

für den Nachmittag starke Gewitter angesagt sind. Zwar ist das 430 

Wetter momentan sehr schön, allerdings weiß jeder, dass sich 431 

dies in den Bergen sehr schnell ändern kann. Rosi ist zunächst 432 

dagegen, die Teenager so früh aus dem Bett zu holen, aber als 433 
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Horst ihr die Notwendigkeit dafür erklärt, versteht sie dies. 434 
Gemeinsam richten die Jugendlichen, Horst, Rosi und ich das 435 

Frühstück her, damit gleich gegessen werden kann. Diesmal 436 

kümmern Rosi und ich uns um den Abwasch. Einige Mädchen helfen 437 

mir dabei das Geschirr abzutrocknen. Danach muss jeder sein 438 

Gepäck zusammenpacken. Dies beginnt damit, dass die 439 
Jugendlichen ihre Schlafsäcke wieder einrollen müssen, was 440 

sich bei einigen als Schwierigkeit darstellt, da die 441 

Verpackungen relativ klein sind. Allerdings schaffen sie es 442 

gemeinsam trotzdem ihre Schlafsäcke ordnungsgemäß zu 443 

verstauen. Weiters müssen die Jugendlichen all ihre Kleidung 444 
in ihren Rucksäcken und Taschen verstauen. Auch hier sind sie 445 

selbst dafür verantwortlich, dass sie nichts vergessen. Das 446 

gesamte Gepäck muss ins Untergeschoß getragen werden, da 447 

dieses später mit dem Auto abgeholt werden soll. Alles was 448 

nicht dort steht, wird nicht mitgenommen.  449 
Nachdem die Jugendlichen und alle anderen ihr Gepäck 450 

zusammengeräumt und hinuntergebracht haben, begeben sich die 451 

Teenager und ich auf den Weg die Pferde einzufangen. Dabei ist 452 

wichtig darauf zu achten, dass die Jugendlichen sich nicht 453 

unvorsichtig den Tieren nähern und sich nicht erschrecken, 454 
damit die Pferde nicht ausschlagen und sich plötzlich in 455 

Bewegung setzen. Peter nimmt Rika mit dem Führstrick und geht 456 

voraus, woraufhin sich alle anderen Pferde ebenfalls in 457 

Bewegung setzen und Rika und Peter Richtung Stadleralm folgen. 458 

Rosi und Horst warten oben auf uns, halten das Gatter auf und 459 
achten darauf, dass die fremden Pferde nicht in die Einzäunung 460 

um die Almhütte hineingehen. Masusa, Rosis Pferd kommt als 461 

erste hinein. Gleich fängt sie sie ein und bindet sie mit 462 

Hilfe eines Führstricks an. Danach möchte Rosi ihr Pferd 463 

füttern, obwohl noch nicht alle Pferde herinnen sind, einige 464 
Pferde noch nicht angebunden  sind und die fremden Pferde 465 



 114 

draußen bleiben sollen. Daraufhin geht Coco zu Masusa und 466 
möchte auch Futter. Da sich diese zwei Pferde nicht kennen 467 

fangen sie zu streiten an und bringen in den Rest der Herde 468 

Unruhe. Sofort räumt Rosi nach Horsts Anweisung den 469 

Futterbehälter ins Wohnzimmer, woraufhin Coco versucht ins 470 

Wohnzimmer hineinzukommen. Peter hat Rika währenddessen schon 471 
angehängt und schafft es noch rechtzeitig Coco davon 472 

abzuhalten in die Almhütte hineinzugehen. Die Situation hätte 473 

auch gefährlich enden können, wenn es Coco geschafft hätte zum 474 

Futter zu gelangen, die fremden Pferde in die Umzäunung 475 

hineingelangt wären oder die anderen Pferde sich vom Streit 476 
anstecken lassen hätten. Nachdem wir diese Situation 477 

erfolgreich bewältigt haben, beginnen die Jugendlichen ihre 478 

Pferde zu putzen. Putzzeug nehmen sie dazu aus der kleinen 479 

Holzputzkiste, die Horst mitgebracht hat. Nach dem Putzen, 480 

beginnen die Teenager damit die Pferde aufzusatteln. Dazu 481 
bekommen vor allem die Mädchen etwas Hilfe von Horst, da sie 482 

zu klein sind, um die schweren Sättel auf die großen Pferde 483 

hinaufzuschieben. Alle, nicht nur die Jugendlichen, werden 484 

nochmals darauf aufmerksam gemacht, dass dies die letzte 485 

Möglichkeit bis zu unserer Mittagsrast ist, auf die Toilette 486 
zu gehen. Nachdem alle ihre Pferde fertig gemacht haben und 487 

die restlichen Satteltaschen und Regenmäntel am Sattel 488 

festgebunden sind, sitzen alle auf.  489 

Um 8:00 sind wir schließlich bereit zum Abritt. Unser Weg 490 

führt uns zuerst hinauf in Richtung Annaalm, wo wir gestern 491 
Mittag gegessen haben. Von dort aus wagen wir uns an den 492 

Abstieg mit den Pferden hinab ins Tal. Am Stadlerhof angelangt 493 

übergibt Horst den Schlüssel der Alm an die Besitzerin und 494 

Rosi zahlt nachträglich, weil sie später nachgekommen ist. 495 

Danach machen wir uns in der Gruppe weiter auf den Weg zum 496 
Hubertussee. Teilweise reiten wir dazu genau den selben Weg 497 



 115 

zurück, den wir gekommen sind. Dazu überqueren wir wieder die 498 
stark befahrene Straße, um in die Ortschaften Sägemühle und 499 

Schmelz zu gelangen. In der Ortschaft stellt sich Heidi mit 500 

Bandit wieder dem Kontakt mit einem schnell vorbeifahrenden 501 

LKW. Dies bewältigt sie erfolgreich. Noch später erzählt sie 502 

mir über diese Begegnung und ihr erfolgreiches Handeln, weil 503 
Bandit keine Angst mehr gezeigt hat. Auf dem Wanderweg, der 504 

nach der Ortschaft folgt, berichtet mir Heidi in allen 505 

Einzelheiten, wie sie gemeinsam mit Bandit den LKW „besiegt“ 506 

hat. Sie erklärt mir, dass sie sich vorgenommen hat sich nicht 507 

mehr zu fürchten, da sie glaubt, dass Bandit nur Angst hat, 508 
denn er spürt, dass sie sich fürchtet. Somit hat sich Heidi 509 

diesmal bewusst gegen ihre Furcht entschieden und Bandit auch 510 

davon abgehalten sich zu fürchten. Dieses Erfolgserlebnis hat 511 

Heidi so sehr beflügelt, dass sie von nichts anderem mehr 512 

sprechen möchte. Bevor wir unsere Mittagsstation erreichen 513 
müssen wir eine lange Strecke im Fluss zurücklegen. Dabei 514 

passen die Jugendliche besonders auf, dass ihr Pferd in den 515 

tieferen Stellen des Flusses nicht einsinkt und sie nicht 516 

allzu nass werden. Wir erreichen die Wuchtelwirtin. Die 517 

Mädchen haben daran gedacht sich mit Sonnencreme einzucremen, 518 
da die Sonne sehr stark vom Himmel scheint. Peter hat dies 519 

vergessen und hat nun einen Sonnenbrand genau wie ich. Bei der 520 

Wuchtelwirtin, unserer Mittagsstation, binden die Jugendlichen 521 

ihre Pferde mit ihrem Führstrick an und zäumen sie ab. Wichtig 522 

beim Anbinden ist darauf zu achten, dass die Pferde keine 523 
Möglichkeit haben sich hinzulegen und sich zu wälzen, da 524 

dadurch der Sattel verschmutzt und kaputt wird. Außerdem 525 

sollte der Strick so lang sein, dass die Tiere noch die Chance 526 

haben ein bisschen an das Gras heran zu kommen um zu fressen. 527 

Der Strick sollte so angebracht werden, dass sich die Tiere 528 
nicht losreißen können. Danach gehen wir gemeinsam zum 529 
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Mittagessen. Das Mittagessen von Peter darf Horst bezahlen, da 530 
dieser eine Wette verloren hat, die schon etwas länger 531 

zurückliegt. Horst und Peter wetten immer um bestimmte Dinge – 532 

meistens um Schulnoten und Prüfungen. Der Verlierer muss dem 533 

Gewinner ein Schnitzel zahlen. Nach einer Stunde Mittagspause 534 

machen wir uns wieder auf den Weg. Dazu zäumen die 535 
Jugendlichen, Rosi, Horst und ich unsere Pferde wieder auf, 536 

wickeln den Führstrick ein und befestigen ihn wieder am 537 

Sattel. Als alle auf ihren Tieren sitzen, reiten wir weiter. 538 

Wir kommen zu einem Wanderweg, dem Krummbachsattel, der uns in 539 

Richtung Gscheid führt. Auf unserem Weg zurück zum Wanderweg 540 
waten wir wieder durch den Fluss. Diesmal entdeckt Anna das 541 

Horn eines Schafes im Bachbett liegen. Begeistert zeigt sie 542 

dies den anderen, die ebenfalls stehenbleiben, um es sich 543 

anzusehen. Leider können wir es nicht mitnehmen, da ein 544 

Absteigen im Fluss kaum möglich ist ohne nasse Füße zu 545 
bekommen. Bevor wir die beliebte Galoppstrecke betreten, ruft 546 

Horst zu einer Lagebesprechung zusammen. Er erklärt den 547 

Jugendlichen, dass dieser Weg ein beliebter Pilgerpfad ist und 548 

deshalb besondere Vorsicht im Bezug auf Pilger geboten ist. 549 

Daher ist es wichtig nicht zu überholen, rechtzeitig in die 550 
Gangart Schritt zu wechseln, immer auf der rechten Seite des 551 

Weges zu bleiben, eine Reihenfolge einzuhalten und die Pferde 552 

unter Kontrolle zu halten. Er teilt die Reihenfolge wie folgt 553 

ein: Rosi mit Masusa, Anna mit Amadeus, Peter mit Coco, Horst 554 

mit Rika, Heidi mit Bandit und Clara mit Bonita. Ich bilde mit 555 
Amor das Schlusslicht. Hinter mir läuft nur hin und wieder 556 

Kenny, Horsts Hündin. Rosi gibt er zusätzlich noch die 557 

Anweisung, dass sie erst bei guter Einsicht auf die Strecke 558 

und bei keinem Entgegenkommen von Pilgern galoppieren 559 

beziehungsweise traben soll. Zuerst ist aufgrund uns 560 
entgegenkommender Wanderer kein Galoppieren möglich, 561 
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allerdings traben wir einige Zeit, bis wir uns den Pilgern 562 
nähern. Nachdem endlich alle Pilger vorbei sind, verfallen wir 563 

in einen langsamen, gemütlichen Galopp, jederzeit auf der Hut 564 

vor einem erneuten Pilgerstrom, bei dem wir unsere Pferde 565 

bremsen müssen. Wir galoppieren bis wir den höchsten Punkt des 566 

Hügels erreicht haben. Danach geht es weiter bergab Richtung 567 
Gscheid. Auf einer geraden Strecke beginnt Rosi mit 568 

Gymnastikübungen am Pferd, die Heidi „begeistert“ mitmacht. 569 

Gemeinsam turnen sie auf ihren jeweiligen Pferden herum, 570 

machen auch Übungen wie zum Beispiel das bekannte „Äpfel 571 

pflücken“. Kurz vorm Ende des Wanderwegs überqueren wir 572 
nochmals einen Fluss, in dem wir die Pferde tränken. Danach 573 

wechseln wir auf die Straße, die uns weiter Richtung Gscheid 574 

führt. Die vorbeifahrenden Lastwägen überwinden wir 575 

erfolgreich.  Der Weg führt eine lange Zeit neben der Straße 576 

entlang an Bauernhöfen vorbei. Erst das letzte Stück steht ein 577 
Radweg zur Verfügung, an dessen Rand es uns mit den Pferden 578 

möglich ist, auf einem Stück Wiese zu gehen. Beim Gasthof am 579 

Gscheid überqueren wir wieder die Straße und kommen auf eine 580 

Weide mit Kühen zu. Horst öffnet das Tor und alle Reiter, die 581 

Jugendlichen voran durchqueren dieses. Dabei passen sie 582 
sorgfältig auf ihre Knie auf, da das Tor sehr schmal ist. Auf 583 

der Weide kommt eine Kuh sehr nahe an die Gruppe heran. Wir 584 

überqueren die Weide und gehen hinauf Richtung Gatter, um das 585 

Hintergscheid hinunter zu gehen. Dort angekommen steigen alle 586 

ab, da der Weg sehr steil wird und wir diesen führenderweise 587 
hinunter gehen sollten. Leider ist das Gatter versperrt und 588 

wir gehen die Weide zurück um einen anderen Weg einzuschlagen. 589 

Wieder kommt die Kuh auf uns zu. Horst öffnet das Gatter und 590 

lässt alle hindurch. Amor und ich bilden wieder das 591 

Schlusslicht. Die Kuh kommt immer näher an mich und Amor 592 
heran. Dies macht mein Pferd sehr nervös und unruhig. Ich habe 593 
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schon fast das Gefühl, als würde die Kuh Amor in den 594 
„verlängerten Rücken“ beißen wollen. Gerade noch rechtzeitig 595 

schaffe ich es mit Amor durch das Gatter zu gelangen. Über den 596 

Radweg gehen wir nun weiter. Nachdem wir den Berg hinunter 597 

gekommen sind, müssen wir wieder entlang der Straße gehen. 598 

Kurz vor Kernhof jedoch wechseln wir ins Bachbett. Hier können 599 
wir einige Zeit lang gehen, wobei wir darauf achten, dass die 600 

Pferde nicht zu viel Gras fressen. Dies ist notwendig, damit 601 

die Pferde nicht unnötig stehen bleiben und so vielleicht ein 602 

unaufmerksames Kind abstürzt, wenn das Pferd plötzlich stehen 603 

bleibt und den Kopf hinunterzieht und das Kind vielleicht 604 
mitzieht. Nach dem Campingplatz wechseln wir auf altbekannte 605 

Wege, die wir aus früheren, kürzeren Ausritten bereits kennen. 606 

Bei der Überquerung einer Holzbrücke kommen uns zwei Radfahrer 607 

mit einem Hund entgegen. Peter führt mit Coco die Gruppe an. 608 

Coco erschrickt sehr vor diesen Radfahrern und geht nicht mehr 609 
weiter, eher zurück. Rosi geht mit Masusa an die Spitze der 610 

Gruppe, die Radfahrer bleiben stehen und halten ihren Hund 611 

fest. So traut sich auch Coco wieder vorbei gehen. Peter sagt 612 

Rosi, die nun an der Spitze geht den Weg an, da sie versteckt 613 

zwischen Sträuchern hindurch muss. Danach muss sie am Rand 614 
einer Wiese entlang reiten, damit diese nicht zertreten wird. 615 

Endlich erreichen wir den Reiterhof. Hier bestehen unsere 616 

Aufgaben darin die Satteltaschen und Regenmäntel abzunehmen, 617 

die Pferde abzusatteln und abzuzäumen, nachdem wir sie 618 

mithilfe des Führstricks angebunden haben. Nach dem Putzen, 619 
führt jeder sein Pferd zum Waschplatz und spritzt sein Pferd 620 

ab. Danach werden alle Pferde auf die große Weide zum Rest der 621 

Herde gebracht. Nun muss nur mehr auf  das Gepäck gewartet 622 

werden. Diese Gelegenheit nutzt Peter um seine Gitarre 623 

auszupacken und einige Stücke vorzuspielen. Heidi ist 624 
begeistert von Peters Künsten und bittet ihn einige 625 
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Wunschstücke zu spielen, was er auch erfüllt. Danach folgt 626 
Peter mit seiner Gitarre Horst und untermalt seine Arbeit auf 627 

einer Koppel mit Musik. Einige Zeit später trifft endlich das 628 

Gepäck ein und die Jugendlichen verabschieden sich voneinander 629 

und machen sich mit ihrem Eltern auf den Heimweg. 630 
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18.2 Auswertungsbogen für die reflektierende Interpretation
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Tabelle 4: Auswertungsbogen für die reflektierende Interpretation, Quelle: eigene Darstellung 
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